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Nachhaltigkeit zu finden. Damit ist BNE und 
die durch sie vermittelten Kenntnisse und 
Kompetenzen ein wichtiger Weg, um die 17 
Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen zu 
verwirklichen. Um dies zu erreichen, müssen 
wir BNE auf allen Bildungsebenen verankern 
– vom Kindergarten über die Schulausbildung
bis hin zur Erwachsenenbildung an den Hoch-
schulen.

Besondere Verantwortung der Hochschulen
Damit sind Hochschulen wie alle anderen 
gesellschaftlichen Ausbildungsinstitutionen 
gefordert, sich mit diesen komplexen Heraus-
forderungen auseinanderzusetzen. Darüber 
hinaus haben sie aber auch eine besondere 
Rolle und Verantwortung: Denn sie bilden die 
Lehrer:innen, Führungskräfte, Wissenschaft-
ler:innen und Unternehmer:innen von mor-
gen aus. Universitätsabsolvent:innen treffen 
künftig nicht nur wichtige Entscheidungen in 
Unternehmen, Politik oder Verwaltung, sie sind 
zudem wichtige Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren in unserer Gesellschaft und damit 
Vorbild für viele Bürgerinnen und Bürger auf 
ihrem Weg zur Nachhaltigkeit. 
Doch wie kann es so komplexen und hetero-
genen Organisationen wie Hochschulen gelin-
gen, eine Bildung für nachhaltige Entwicklung 
als Querschnittsaufgabe in die eigene Lehre 
zu integrieren und zu einer dauerhaften Auf-
gabe zu machen? Wie gelingt es, dass sich 
möglichst viele Akteurinnen und Akteure für 
eine nachhaltige Entwicklung engagieren? Für 
diese Fragen gibt es kein Patentrezept, denn 
zu unterschiedlich sind die Hochschulen, zu 
verschieden die Fächer. Der Weg zur Trans-
formation von Hochschulen zu Bildungsein-
richtungen nachhaltiger Entwicklung muss in 
kollaborativen Prozessen entwickelt werden 
und bei diesen Prozessen kommt den Studier-
enden eine wichtige und zentrale Rolle zu. Sie 

Vorwort – 
Stiftung Um-
welt und  
Entwicklung 
NRW
Bildung für nachhaltige Entwicklung an 
Hochschulen etablieren
Die Welt befindet sich in einem tiefgreifenden 
Wandel: Die Erderhitzung und ihre Folgen, der 
rasante Verlust an Biodiversität, das Übersch-
reiten von planetaren Grenzen sowie weltweite 
soziale Ungerechtigkeiten fordern uns heraus. 
Sie machen uns klar, dass ein substanzielles 
Umdenken und Umsteuern – eine Transforma-
tion von Wirtschaft und Gesellschaft notwen-
dig ist.

Damit uns dieses Umsteuern zu einem Ent-

wicklungspfad gelingt, der sozial gerecht, 
wirtschaftlich tragfähig und ökologisch nach-
haltig ist, benötigen wir nicht zuletzt innovative 
und kluge Bildungskonzepte, die Menschen 
jeden Alters in die Lage versetzen, selbstver-
antwortlich und gemeinschaftlich die verschie-
denen Bereiche des Zusammenlebens hin zu 
einer nachhaltigen Entwicklung verändern zu 
können. Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE) unterstützt Menschen, diese Kompe-
tenzen zu entwickeln, denn BNE zielt darauf 
ab, Menschen zu einem zukunftsfähigen Den-
ken und Handeln zu befähigen. Mit BNE ist 
es möglich, die Auswirkungen des eigenen 
Handelns auf die Welt zu verstehen und zu ei-
nem verantwortungsbewussten Lebens- und 
Konsumstil aber auch zu gesellschaftlichem 
und politischem Engagement im Sinne der 
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können treibende Kraft, Netzwerkinitiator:innen 
und Neudenker:innen sein und auf diese Weise 
das Potenzial von Hochschulen mobilisieren 
und entfachen. 

Um dies zu erreichen, benötigen wir aber auch 
Organisationen, die dieses Thema engagiert 
treiben und von den Akteur:innen als kompe-
tente Ansprechpartner:innen wahrgenommen 
werden. Dies zeigt, wie wichtig dieses Projekt, 
die Arbeit des netzwerk n und seiner Aktiven 
ist. Denn um den Wandel zu bewirken, benöti-
gen wir ein breites Verständnis und eine hohe 
Akzeptanz von einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung.

Christiane Overkamp
Geschäftsführerin der Stiftung Umwelt  
und Entwicklung Nordrhein-Westfalen
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Vorwort – 
Deutsche  
Bundesstiftung 
Umwelt 
Hochschulen und Universitäten nehmen bei 
der Entwicklung von Lösungen zu lokalen und 
globalen Nachhaltigkeitsfragen eine wichtige 
Rolle ein, da sie die zukünftigen Entschei-
dungsträgerinnen und -träger der Gesellschaft 
ausbilden. Die dazu notwendigen sozial-ökolo-
gischen Transformationsprozesse gehen dabei 
immer stärker mit Zielkonflikten, Dilemmata 
und Unsicherheiten einher, die einen reflek-
tierten, konstruktiven und lösungsorientierten 
Umgang erfordern. 

Nicht selten stehen Ziele und daraus abge-
leitete Maßnahmen in Konkurrenz zueinander, 
etwa in den Bereichen Mobilität und Energie: 
Eine Umstellung der auf fossilen Kraftstoffen 
basierenden Mobilität hin zu einer nachhaltigen 
Mobilität führt zu einem erhöhten Bedarf an 
erneuerbaren Energien. Deren Bereitstellung 
bedingt wiederum den Ausbau zum Beispiel 
von Windkraftanlagen mit einem potenziellen 
Effekt auf Lebensräume und die biologische 
Vielfalt. Welche Entwicklungspfade sollen als 
bei Landnutzung, neuen Technologien und 
sozialen Innovationen eingeschlagen werden? 
Neben der Erarbeitung möglicher Lösungs-
strategien geht es auch um den Umgang mit 
aus Konflikten resultierenden Unsicherheiten 
an sich: Wie kann mit der zunehmend als über-
fordernd wahrgenommenen Komplexität um-
gegangen werden, damit eine nachhaltige Ent-
wicklung nicht als ein vermeintlich unlösbares 
Dilemma wahrgenommen wird? 

Hochschulen und Universitäten sind zwar 
prinzipiell geeignet, die für die Beantwortung 
dieser Fragen notwendigen Qualifikationen zu 
vermitteln, leisten dieses jedoch bisher nur in 
Ansätzen, da vielfach entsprechende Erfah-
rungen und geeignete Lehr-/Lern-Konzepte 
dazu fehlen. Nach wie vor werden bei einem 
Großteil der Hochschulen die Handlungsberei-
che Umwelt- und Klimaschutz, Nachhaltigkeit 
und Bildung für nachhaltige Entwicklung nur in 
nachrangigen Nischen besetzt. Festzustellen 
ist dabei, dass sich zahlreiche Studiengänge 
gar nicht oder nur unzureichend mit Nachhal-
tigkeitsdilemmata befassen und nur wenig An-
reize bieten, konkrete Konfliktfelder, wie zum 
Beispiel Zielkonflikte im Kontext des Kohleaus-
stiegs vs. Ausbau erneuerbarer Energien, zu 
bearbeiten.

Mit dem vom netzwerk n e. V. durchgeführ-
ten und von der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (DBU) geförderten „Teach-a-thon für 
nachhaltige Hochschulen in Nordrhein-West-
falen“ konnten ein wichtiger Beitrag zur Schlie-
ßung dieser Lücke geleistet und ein Impuls für 
die stärkere Berücksichtigung von Nachhaltig-
keitsdilemmata in der Hochschulbildung gege-
ben werden. Der inhaltliche Fokus des Modell-
projekts lag neben der Auseinandersetzung 
mit regionalen Nachhaltigkeitsdilemmata in 
NRW auf Fragen zu Methoden der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE) sowie zu den 
Rahmenbedingungen und Umsetzungsmög-
lichkeiten eines „whole institution approach“ in 
den Hochschulen. Die Ergebnisse zeigen auf, 
wie mithilfe verschiedener interaktiver Metho-
den Studierende, Lehrende und weitere Akteu-
rinnen und Akteure zusammengebracht und 
in die Entwicklung entsprechender Bildungs-
themen und -formate einbezogen werden kön-
nen, um gemeinsam kreative Lösungsansätze 
zu erarbeiten und unterschiedliche Perspek-
tiven zu bündeln. Durch die gute Vernetzung 
des Projektträgers zu zahlreichen Hochschulen 
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in Deutschland und weiteren in Österreich, der 
Schweiz, den Niederlanden und Luxemburg 
kann dabei eine sehr gute Verbreitung und Im-
plementierung der erprobten Formate erwartet 
werden.

Mit der hier vorliegenden Publikation werden 
zahlreiche und vielfältige Praxisbeispiele vor-
gestellt, die nicht nur Anregungen zur Ent-
wicklung neuer, innovativer Hochschulprojekte, 
sondern auch zur Reflexion bereits bestehen-
der Bildungsansätze im universitären Bereich 
geben sollen. Mein besonderer Dank gilt dem 
Team von netzwerk n, das das Projekt mit gro-
ßem Engagement und hoher Fachkompetenz 
durchgeführt und die Best Practice-Beispiele 
zusammengestellt hat. Allen Leserinnen und 
Lesern wünsche ich viel Freude bei der Lek-
türe und hilfreiche Anregungen für die eigene 
Praxis.

Dr. Thomas Pyhel 
Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU)
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Veröffentlichung einen kleinen Teil zum Nach-
haltigkeitsprozess beitragen und konzentrieren 
uns dabei auf den notwendigen, allerdings 
nicht hinreichenden, Aspekt der (Hochschul-)
Bildung. Denn, wenn Hochschulen es schaffen, 
ihren Studierenden die nötigen Räume zur An-
eignung von Wissen, Kompetenzen, und Mut 
zum Handeln zu geben, sind sie ideale Inkuba-
toren für Innovationen und Lösungsansätze. So 
wirken sie in ihrer Bildungsfunktion weit in die 
Gesellschaft hinein. Kurzum: Die Herausforde-
rungen sind groß, aber wir gehen sie an!

Durch die Darstellung von Praxisbeispielen und 
theoretischen Reflexionen möchten wir allen 
engagierten Menschen, die das Bildungsan-
gebot an Hochschulen nachhaltiger gestalten 
möchten, die Möglichkeit eröffnen, neue An-
sätze kennenzulernen und das eigene Wirken 
zu reflektieren und weiterzuentwickeln. Diese 
Kombination aus Praxis und theoretischer Re-
flexion soll widerspiegeln, dass beide Kompo-
nenten gleichermaßen zu einer gelungenen 
Bildungsarbeit dazugehören. Dabei gehen 
wir nicht davon aus, dass es eine Art Koch-
rezept für „richtige“ Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) gäbe. Im Gegenteil, aus 
heutiger Perspektive kann nicht eindeutig 
festgelegt werden, was BNE sein muss. Denn 
den angestrebten Zustand einer nachhaltigen 
Entwicklung, also einer Entwicklung, welche 
konsequent die Bedürfnisse der Gegenwart 
befriedigt, ohne zu riskieren, dass künftige 
Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 
mehr befriedigen können1, hat es so bis-
her noch nicht gegeben. Entsprechend kann 
nicht eindeutig bestimmt werden, welches 
Bildungsangebot zielführend für eine nachhal-
tige Entwicklung ist. BNE kann somit lediglich 
als eine Haltung verstanden werden, als eine 
Suchbewegung, in der sich die Beteiligten im-
mer wieder darüber vergewissern, ob das eige-
ne Handeln noch ihrem Ziel entspricht oder 

1	 Vgl. Brundtland-Bericht 1987.

Einleitung
Georg Winterseel

Unsere Welt befindet sich in einer Zeit multip-
ler, eng miteinander verbundener Krisen. Kli-
mawandel und Biodiversitätsverlust bedrohen 
unsere Lebensgrundlagen. Begleitet werden 
diese ökologischen Krisen durch gesellschaft-
liche Krisen wie Kriege, einer Pandemie und 
immer neuen Formen von Populismus und 
autoritären Entwicklungen - um nur einige 
wenige zu nennen. An den jeweiligen Krisen-
situationen werden die krisenhaften Strukturen 
unserer Gesellschaft umso deutlicher erkenn-
bar, wie etwa die verschiedenen Formen Grup-
penbezogener Menschenfeindlichkeit oder 
wirtschaftliche Abhängigkeiten. 

Nachhaltigkeitsbestrebungen, die diesen kri-
senhaften Strukturen etwas entgegnen wollen, 
stehen demnach vor großen und vielfältigen 
Herausforderungen. Gleichzeitig werden For-
derungen nach einer nachhaltigen Entwicklung 
und einer sozial-ökologischen Transformation 
immer lauter. Doch sind die Probleme so kom-
plex, dass sie mit vereinzelten ordnungs- und 
marktpolitischen Maßnahmen nicht zu lösen 
sind. Umfassende Veränderungen der gesell-
schaftlichen Institutionen, der Wirtschaft und 
der individuellen Wertvorstellungen scheinen 
nötig und bringen jeweils weitere Herausforde-
rungen mit sich, die als vermeintliche Dilem-
mata kaum lösbar erscheinen.

Damit diese Veränderungen gegen den Wider-
stand anderer Interessen und gesellschaft-
licher Dynamiken politisch möglich werden 
und von der Bevölkerung mitgetragen werden, 
ist ein Bewusstsein für die Probleme und Zu-
sammenhänge genauso unumgänglich wie 
die Kompetenzen dieses im Handeln umzu-
setzen. In diesem Sinne möchten wir mit dieser 
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•	 Viele Impulse zur Reflexion der Hochschul-
lehre bietet der Hoch N Leitfaden: Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung (BNE) in der 
Hochschullehre

•	 Eine grundlegende Auseinandersetzung 
mit politischer Bildung eröffnen Beutelsba-
cher Konsens und Frankfurter Erklärung

•	 Weitere Einblicke in den Themenbereich 
Dekolonialisierung bietet der Verein Glo-
kal e.V. u.a. durch die Analyse „Bildung für 
nachhaltige Ungleichheit?“

•	 Konkrete Vorschläge und Konzepte zur 
Einbindung von Aspekten der Genderfor-
schung in die jeweiligen Fachcurricula bie-
tet das Portal „Gender Curricula“

An dieser Stelle möchten wir auch auf die 
weiteren Good Practice Beispiele auf unserer 
Homepage netzwerk-n.org hinweisen, welche 
sukzessiv erweitert werden. Dort finden Sie 
auch weitere Bildungsmaterialien, die im Rah-
men der Arbeit des netzwerk n e.V. entstanden 
sind: Unsere Methodensammlung methode n, 
Bildungsmaterialien von und mit FUTURZWEI 
sowie die Materialsammlung unseres Projekts 
Klasse Klima, die für die Lehrer*innenbildung 
interessant sein könnte.

Der vorliegende Band ist in sieben Bereiche 
unterteilt. Zum Einstieg wird durch einen Bei-
trag von Annaliesa Hilger der Frage nachge-
gangen, was BNE in der Hochschule bedeuten 
kann. Dazu werden 13 Merkmalen beschrieben, 
die aus bestehender Literatur und der Witte-
ner Didaktik abgeleitet wurden. Dieser Bei-
trag kann als eine erste Reflexionsfolie für die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Arbeit 
und mit den folgenden Praxisbeispielen die-
nen. Daraufhin folgen vier Praxis-Beispiele, die 
zeigen, wie BNE-Formate an Hochschulen aus-
sehen können bzw. wie diese in die Hochschul-
strukturen hineingetragen werden können.

mit diesem im Widerspruch steht. Wir möchten 
daher dazu einladen, eine solche Haltung ein-
zunehmen und die folgenden Beiträge zur Re-
flexion der eigenen Arbeit und kritischen Aus-
einandersetzung mit BNE zu nutzen.

Entsprechend dieser Ausführungen erheben 
wir mit unserer Veröffentlichung auch keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Dies wird schon 
daran deutlich, dass die Aussagen der unter-
schiedlichen Autor*innen2 teilweise im Wi-
derspruch zueinander stehen. Überwiegend 
handelt es sich bei den Beiträgen um Praxis-
beispiele, die im Rahmen unseres Projekts 
„ESD for 2030: Ein Teach-a-thon für nachhaltige 
Hochschulen in Nordrhein-Westfalen“ beglei-
tet wurden. Im Projektverlauf sind zudem Fra-
gen aufgekommen, denen durch theoretische 
Reflexionen weiter nachgegangen werden soll. 
Abgerundet werden diese Texte durch weitere 
Einsendungen lehrreicher Praxisbeispiele. 

Wir möchten zudem auch auf verschiedene 
andere Möglichkeiten hinweisen, die eine wei-
tere Auseinandersetzung mit der Thematik er-
möglichen:

2	 In den vorliegenden Texten wurde die Art und 
Weise des Genderns nicht vereinheitlicht.
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Im zweiten Kapitel wird daran anschließend 
die Frage nach (Hochschul-)BNE im digitalen 
Raum näher beleuchtet, indem zunächst zwei 
Onlineformate vorgestellt werden. Die Aus-
einandersetzung wird durch einen Aufsatz von 
Johanna Weselek, Florian Kohler und Alexan-
der Siegmund weitergeführt, in dem Chancen 
und Herausforderungen der Digitalisierung im 
BNE-Kontext sowie die Merkmale einer digi-
talen BNE besprochen werden. Daraufhin wird 
die digitale Lernplattform zukunft.lernen! vor-
gestellt, die dazu dient, Multiplikator*innen aus 
dem hochschulischen und schulischen Bereich 
für BNE weiterzubilden.

Es folgen vier Kurzportraits unterschiedlicher 
Praxisbeispiele, an denen exemplarisch Her-
ausforderungen und Bedingungen für nach-
haltige Formate sichtbar werden und durch die 
Reflexionsimpulse entstehen sollen.

Das vierte Kapitel beschäftigt sich mit Lern-
räumen und stellt dazu zunächst zwei Pra-
xisbeispiele vor, in denen unter anderem die 
Frage nach Transdisziplinarität und geeigneten 
Lernräumen besprochen wird. Weitergeführt 
wird diese Auseinandersetzung durch einen 
Beitrag von Andreas Lingg mit dem Titel Lear-
ning Landscapes. Über die Möglichkeit von 
Transformationsräumen zwischen Gesellschaft 
und Universität, in dem der Anspruch einer 
transformativen Universität skizziert und dis-
kutiert wird, einen gangbaren Weg zwischen 
humanistischem Bildungsideal, Aufklärungsan-
spruch und Objektivitätsstreben zu finden.

Im Anschluss folgen zwei Praxisbeispiele, die 
unter anderem eine Auseinandersetzung mit 
der Thematik Service Learning ermöglichen. 
Diese wird konkretisiert durch Überlegungen 
zum Thema Servicelearning von Ken Alan Berk-
pinar.

Daraufhin werden fünf weitere Kurzportraits 
vorgestellt. 

Im abschließenden Kapitel soll zunächst durch 
ein Praxisbeispiel eine kritische Perspektive 
auf die Verwobenheit unterschiedlicher Nach-
haltigkeitsbereiche geworfen werden. Der 
Band schließt mit einigen Überlegungen 
zu BNE aus dem Blickwinkel kritischer Theorie 
und kritischer Bildungstheorie von Anne Gräf. 
Durch diesen Beitrag sollen Reflexionsimpulse 
gesetzt werden, die es ermöglichen, den Be-
griff einer Bildung für nachhaltige Entwicklung 
und die darin enthaltenen Widersprüche präzi-
ser zu fassen.

Diese Veröffentlichung ist im Rahmen des 
Projektes ESD for 2030: Ein Teach-a-thon für 
nachhaltige Hochschulen in Nordrhein-West-
falen entstanden und wurde durch die Deut-
sche Bundesstiftung Umwelt und die Stiftung 
Umwelt und Entwicklung NRW gefördert. Wir 
möchten an dieser Stelle den Stiftungen für 
ihre Unterstützung danken. Unser Dank rich-
tet sich auch an alle Menschen, die uns im 
Rahmen des Projekts begegnet sind und mit 
denen wir gemeinsam lernen durften.
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BNE in der Hochschule

In diesem Kapitel wird zunächst durch einen Beitrag von 
Annaliesa Hilger der Frage nachgegangen, was BNE in der 
Hochschule bedeuten kann. Dazu werden 13 Merkmalen 
beschrieben, die aus bestehender Literatur und der Wit-
tener Didaktik abgeleitet wurden. Dieser Beitrag kann als 
eine erste Reflexionsfolie für die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Arbeit und mit den folgenden Praxisbeispielen 
dienen. Mit dem Zukunftsmodul der Uni Mainz, der Ring-
vorlesung Klimakrise und Nachhaltigkeit an der Bergischen 
Universität Wuppertal, dem Studium oecologicum der Uni 
Tübingen und dem Projekt Nachhaltigkeit in die Lehre integ-
rieren der FH Münster folgen daraufhin vier Praxis-Beispie-
le, die zeigen, wie BNE-Formate an Hochschulen aussehen 
können bzw. wie diese in die Hochschulstrukturen hinein-
getragen werden können.
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Wissen allein reicht aber nicht aus. Nicht nur 
aufgrund der vieldiskutierten Lücke zwischen 
Wissen und Handeln – die sozial-ökologische 
Krise ist so wuchtig, geht mit so vielen Ver-
änderungen und Hemmnissen einher, dass 
das alleinige Wissen hierum bedrückend ist. 
Umso wichtiger ist es, die Studierenden mit 
Bewältigungsstrategien auszustatten, um mit 
Stress, Angst, Überlastung und Hoffnungs-
losigkeit besser umgehen zu können und zu-
gleich ins Handeln zu kommen. Dies führt zu 
Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). 
Hochschul-BNE befähigt Studierende durch 
wissenschaftliche und ethische Bildung dazu, 
Nachhaltigkeitsherausforderungen zu ver-
stehen, zu bewerten sowie Möglichkeiten der 
Veränderung und Handlung zu finden und zu 
erproben. Ziel ist es, die Studierenden zu emp-
owern, sich aktiv den Herausforderungen einer 
sozial-ökologischen Entwicklung heute und in 
Zukunft zu stellen. 

Bildung für nachhal-
tige Entwicklung in 
der Hochschullehre 
mit 13 Merkmalen 
operationalisieren – 
ein Vorschlag
Annaliesa Hilger

In den 2020er-Jahren ist klar: Die Studierenden 
von heute werden in ihrem Berufsleben die 
Auswirkungen globaler Krisen erleben: Von 
der Ärztin, die Patient:innen mit Hitzestress be-
handelt, über den Unternehmer, der Ressour-
cenknappheit antizipieren und managen muss, 
bis zur Politikerin, die ihre Region für Extrem-
wetterereignisse rüsten will. Zugleich studiert 
gerade eine hochgradig sensibilisierte Gene-
ration, die die Fragen nach dem Umgang mit 
den Krisen sehr bewegt. Gute Lehre bedeutet 
daher, die multiplen Herausforderungen der 
sozial-ökologischen Transformation als festen 
Bestandteil im Lehrplan zu integrieren.

Dies betrifft alle Studiengänge. An der Uni Wit-
ten/Herdecke sind wir überzeugt: Nachhaltige 
Entwicklung ist kein Fach, das isoliert von an-
deren Lebens- und Arbeitsbereichen studiert 
werden kann. Es ist eine Querschnittsheraus-
forderung, kein Add-on. Daher sollte Nach-
haltigkeit auch genau dort bearbeitet werden, 
wo fachwissenschaftliche Feinheiten beachtet 
werden können, die spezifischen Rahmenbe-
dingungen bekannt sind und der Transfer zu 
den jeweiligen Studieninhalten einfach gelingt. 
Deshalb ist unser Ziel, Nachhaltigkeit im Cur-
riculum aller Studiengänge der UW/H zu ver-
ankern. Wenn Studierende sich noch tiefer mit 
den Themen befassen möchten, können sie im 
Studium fundamentale zusätzlich Kurse zum 
Schwerpunkt „Nachhaltigkeit und Transforma-
tion“ belegen.
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Diese Liste ist aus bestehender Literatur zu 
Merkmalen einer (Hochschul-)BNE (MSB NRW 
2019; Bellina et al. 2020) und BNE-Kompeten-
zen (Brundiers et al. 2021) sowie der Wittener 
Didaktik abgeleitet und verdichtet (Smetana 
2019). In den nächsten Jahren werden diese 
Merkmale im Dialog mit Dozierenden der Uni-
versität Witten/Herdecke kontinuierlich ange-
passt, erweitert und überarbeitet.

1.	 Zukunftsrelevante Inhalte: 
Themen, die eindeutig eine nachhaltige 
Entwicklung adressieren (u. a. Bezug zu 
den Sustainable Development Goals)

2.	 Interesse der Studierenden: 
Orientierung an der Lebenswirklichkeit der 
Studierenden

3.	 Eigenverantwortliche und partizipative 
Lernprozesse: 
Eigenständige und selbstbestimmte Wis-
sensaneignung durch Mitgestaltung durch 
Studierende

4.	 Systemische Betrachtung:
Systemische Analyse von komplexen 
Wechselwirkungen und Folgen über ver-
schiedene Bereiche und Skalen hinweg 

5.	 Perspektivenvielfalt: 
Berücksichtigung verschiedener Dimensio-
nen von Nachhaltigkeit, unterschiedlicher 
Wissensbestände und verschiedener Pers-
pektiven auf ein Problem

6.	 Förderung der Urteilsfähigkeit und Ambi-
guitätstoleranz: 
Erkennen und auseinandersetzen mit Wi-
dersprüchen, Unwägbarkeiten, Zielkonflik-
ten und Risiken

7.	 Förderung der Werteorientierung: 
Auseinandersetzung mit ethischen Fragen 
einer nachhaltigen Entwicklung und Bezug 
zu gesellschaftlichen Werten, Normen und 
Praktiken 

Nachhaltigkeit als Querschnittsthema in 
allen Studiengängen – ist das schon Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung?
Bildung für nachhaltige Entwicklung wird von 
einigen, die sich weniger intensiv mit dem Dis-
kurs befassen, als diffus und wenig greifbar 
wahrgenommen. Dies fördert nicht gerade 
eine universitätsweite Implementierung. Tat-
sächlich ist die Frage, wo BNE-Lehre anfängt 
und wo wir es mit schlicht „guter Lehre“ zu tun 
haben, nicht einfach zu beantworten. Wird die 
sozial-ökologische Krise als Querschnittsthema 
in Lehrveranstaltungen berücksichtigt, ist das 
gut, reicht aber womöglich noch nicht ganz an 
den Anspruch einer BNE heran. Doch ab wann 
handelt es sich um eine BNE-Lehrveranstal-
tung?

Besonders mit Blick auf die Implementierung 
und Förderung von BNE-Lehrveranstaltungen 
als auch der Bearbeitung der sozial-ökologi-
schen Krise als Querschnittsthema ist es hilf-
reich, wenn das Bildungskonzept BNE präzi-
siert und als nahbar wahrgenommen wird.

Bildung für nachhaltige Entwicklung in 
der Hochschullehre – können 13 Merk-
male für Lehrveranstaltungen BNE opera-
tionalisieren?
Ein Ansatz, um Hochschul-BNE unabhängig 
von spezifischen fachwissenschaftlichen Fra-
gestellungen greifbar zu machen, sind Merk-
male für BNE-Lehrveranstaltungen. Ziel ist 
es, eine erste Orientierung für die konkrete 
Umsetzung von BNE in der Lehre anzubieten. 
Denn nicht selten wird in BNE-Weiterbildun-
gen frustriert die Frage aufgeworfen, wie die 
Ansprüche des umfangreichen BNE-Bildungs-
konzepts auf die eigene Lehrveranstaltung 
übersetzt werden können.
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Eine erfolgreiche BNE-Lehrveranstaltung muss 
nicht alle Merkmale vollumfänglich abdecken. 
Vielmehr ist es sinnvoll, Akzente zu setzen und 
die Lehrveranstaltungen aufeinander abzu-
stimmen, so dass sie sich im Laufe des Stu-
diums ergänzen. 

Neben einer Orientierung für die Umsetzung 
von BNE helfen diese Merkmale, sichtbar zu 
machen, welche Aspekte von BNE bereits in 
Lehrveranstaltungen enthalten sind: Sowohl 
hinsichtlich des Formats als auch der Inhalte. 
Für die Universität Witten/Herdecke ist ge-
plant, dass eine Auswahl der Merkmale die 
bisherigen allgemeinen Lehrevaluationen er-
gänzen wird; außerdem werden die Merkmale 
bei der Lehrplanung eingesetzt.
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Eine ausführliche Darstellung der Merkmale ist auf 
der Homepage der Hochschuldidaktik der Univer-
sität Witten/Herdecke zu finden oder direkt bei der 
Vernetzungsstelle Nachhaltigkeit anzufragen (anna-
liesa.hilger@uni-wh.de). Kommentare, Ergänzungen 
oder Änderungsvorschläge können ebenfalls direkt 
an Annaliesa Hilger gerichtet werden.

8.	 Reflexionsfähigkeit und individuelle Per-
sönlichkeitsbildung: 
Auseinandersetzung mit individuellen Wer-
ten und Weltanschauung sowie Reflexion 
der Möglichkeiten und Grenzen des eige-
nen Handelns im Bezug zu einer nachhalti-
gen Entwicklung

9.	 Entwicklung von Zukunftsperspektiven: 
Entwicklung von relevanten Zukunftspers-
pektiven für eine nachhaltige Entwicklung

10.	Partizipation und Mitgestaltung: 
Auseinandersetzung mit Möglichkeiten der 
Beteiligung an gesellschaftlichen Verände-
rungen

11.	 Transfer und Implementation: 
Anwendung des Wissens auf konkrete Kon-
texte und Identifizierung von Handlungs-
möglichkeiten 

12.	 Nachhaltigkeitsherausforderungen im 
Fach & zukünftigen Berufsfeld: 
Auseinandersetzung mit Fragen der Wis-
senschaftsethik, der Rolle und Verantwor-
tung des eigenen Fachs und zukünftigen 
Berufs

13.	 Bewältigungsstrategien und Resilienz: 
Reflexion über belastende Gefühle und 
Strategien zum Umgang mit bereits statt-
findenden nicht-nachhaltigen Veränderun-
gen und unklaren Zukunftsaussichten.
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Zukunftsmodul
Kurzsteckbrief
Name des Good Practice: 
Zukunftsmodul

Kurzbeschreibung: 
Das Zukunftsmodul soll dazu beitragen, Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) effektiv in der Hochschullehre zu etablieren. Da-
für wurde ein fächerübergreifendes, innovatives Modul mit Fokus 
auf der Klimawandelthematik konzipiert, in dem Studierende Credit 
Points erwerben können.

Bisherige Erfolge: 
Unterstützer:innen-Netzwerk, studentischer Beirat, interdisziplinäre 
Vorlesungsreihe „Visions for Climate“

Besteht seit: 2022

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: Johannes Guten-
berg-Universität Mainz

Kontakt für Interessierte am Good Practice: Timo Graffe,  
timo.graffe@uni-mainz.de,  
https://zukunftsmodul.uni-mainz.de

Hochschulbereich: Lehre

Initiiert von: Studierenden
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1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Hochschulen stellen wichtige Wissens- und 
Innovationslabore für eine sozialökologische 
Transformation dar. Doch wie sollte ein Lern-
angebot zum Erwerb von Handlungskompe-
tenzen gestaltet sein? Das Projekt „Zukunfts-
modul“ der Universität Mainz greift diese Frage 
auf und zielt darauf ab, neue Erkenntnisse zu 
entwickeln, wie sich eine Klima- und Nach-
haltigkeitsbildung handlungsorientiert in die 
Hochschullehre erfolgreich einbinden lässt. 
Das Zukunftsmodul besteht dabei aus zwei 
Lernangeboten: die Vorlesungsreihe „Visions 
for Climate“, die Aspekte wie Klimagerechtig-
keit und Nachhaltigkeit thematisiert, und ein 
spezielles Projektseminar, in welchem Studie-
rende interdisziplinäre Projekte gestalten. 

Bei „Visions for Climate – Eine Ringvorlesung 
über den Klimawandel“ handelt es sich um 
eine interdisziplinäre Vorlesungsreihe. Die ein-
zelnen Veranstaltungen werden von Wissen-
schaftler:innen unterschiedlicher Fachgebiete 
gestaltet, die jeweils in ihrer Vorlesungssitzung 
ein anderes Nachhaltigkeitsziel der UN thema-
tisieren und somit unterschiedliche inhaltliche 
Schwerpunkte setzen. Damit werden ganz 
verschiedene Gesichtspunkte der Aspekte 
Klimakrise, Klimagerechtigkeit und Nachhal-
tigkeit beleuchtet. Mit der Veranstaltung soll 
aufgezeigt werden, wie Vorlesungen ausse-
hen können, die aktuelle Fragen und Heraus-
forderungen aufgreifen und zur Ausbildung 
einer Selbstwirksamkeit bei den Teilnehmen-
den beitragen. Dabei ist geplant, statt primär 
negative Szenarien aufzuzeigen, sich gezielt 
mit positiven Zukunftsvisionen zu einer klima-
gerechten Welt sowie den dafür notwendigen 
Handlungsmaßnahmen auseinanderzusetzen. 
Es werden Ergebnisse und Diskurse aus der 
Forschung in den Mittelpunkt gestellt, die dazu 
beitragen, die wissenschaftlichen Erkenntnisse 
zur Klimakrise in alle Fachbereiche der Univer-
sität und darüber hinaus in die Gesellschaft zu 
tragen. 

1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Vor Beginn des Projektes hatte Klima- und 
Nachhaltigkeitsbildung an der Johannes Gu-
tenberg-Universität Mainz (JGU) eher rand-
ständig und vereinzelt in bestimmten Fach-
disziplinen stattgefunden. Ein interdisziplinärer 
und handlungsorientierter Diskurs mit diesen 
Themen fand fast ausschließlich in einzel-
nen Hochschulgruppen, wie den Students 
for Future Mainz, statt. Die Mitglieder dieser 
Hochschulgruppen, die aus Studierenden 
vieler verschiedener Studiengänge bestand, 
machten durch ihre Projektarbeit viele Selbst-
wirksamkeitserfahrungen und erwarben dort 
neue Kompetenzen, die bisher in Ihrem Stu-
dium gefühlt zu kurz kamen. In verschiedenen 
Formaten entstanden Projekte wie die Public 
Climate School oder der Podcast „Schule neu 
denken“. Ausgehend von diesen neuen Erfah-
rungen schlossen sich einige Mitglieder der 
Students for Future mit dem Ziel zusammen, 
solches projektorientiertes Lernen in der Hoch-
schullehre strukturell zu verankern. Sie über-
legten sich dafür das innovative Lernformat 
Zukunftsmodul. Im nächsten Schritt konnten 
die Studierenden einige Dozierende sowie das 
Gutenberg-Lehrkolleg (GLK), das sich für in-
novative Lehre an der JGU einsetzt, von ihrem 
Projekt überzeugen. Das führte dazu, dass das 
Projekt vom GLK finanziell gefördert und einer 
der Studierenden als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter und Koordinator des Zukunftsmoduls 
fest angestellt wurde. Auch findet durch diesen 
Studierenden im Rahmen seiner Promotion 
eine wissenschaftliche Begleitung des Projek-
tes statt.
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1.3 Ziele
Die Teilnehmenden des Zukunftsmoduls sollen 
zu unterschiedlichen Facetten einer Nachhal-
tigkeitskompetenz befähigt werden: 

•	 Zukunftsfähiges, vorausschauendes Den-
ken und Handeln, d.h. die Auswirkungen 
des eigenen Handelns auf die Welt zu ver-
stehen und verantwortungsvolle Entschei-
dungen zu treffen

•	 Verständnis von aktuellen wissenschaft-
lichen und gesellschaftlichen Herausforde-
rungen und Diskursen

•	 Perspektivwechsel zwischen verschiede-
nen Zieldimensionen

•	 Kritische Reflexion von Themen und kreati-
ves Problemlösen

•	 Gestaltung kollaborativer Projekte unter 
Einbringung eigener Kompetenzen

•	 Entwicklung von Projektzielen und Zu-
kunftsvisionen sowie die Kommunikation 
und Reflexion von Projektergebnissen

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten 
Beim Zukunftsmodul arbeiten verschiedenen 
Personengruppen zusammen. Das Projekt 
wird dabei folgendermaßen koordiniert: Das 
Projektteam bestehend aus Projektleiter, Pro-
jektkoordinator und Hilfskräften, organisiert die 
Lernangebote des Zukunftsmoduls und führt 
diese anschließend mit Studierenden durch. 
Der studentische Beirat und das Dozierenden-
Netzwerk nehmen dabei eine beratende Rolle 
bei der Konzeption und der Durchführung ein. 
Zudem unterstützen sie bei der Bewerbung 
und Öffentlichkeitsarbeit des Projektes. Das 
Dozierenden-Netzwerk hat darüber hinaus 
noch die Aufgabe, die Projektgruppen des Se-
minars bei fachspezifischen Fragen mit ihrer 
Expertise beratend zu unterstützen. Die admi-

An diese Vorlesung wird ein Projektseminar 
angebunden, um einen Übergang von der 
Wissens- in die Handlungsebene zu initiieren. 
Das Lernangebot ist durch eine praktische, 
teamorientierte Projektarbeit gekennzeich-
net. Studierende entwickeln und realisieren 
in Kleingruppen spezifische Projekte. Die Be-
sonderheit stellt hier die Interdisziplinarität dar, 
wobei Studierende unterschiedlicher Fach-
bereiche unter Einbringung ihres Fachwissens 
und ihrer Kompetenzen konstruktiv zusam-
menarbeiten, um gemeinsame Lösungsansät-
ze für ihr Projekt zu gestalten. Dabei wird der 
Themenbereich „Maßnahmen für Klimaschutz 
und -gerechtigkeit“ fokussiert. Beispiele für 
entsprechende Projekte können sein: Konzep-
tion eines klimaneutralen Instituts, Analyse und 
Interpretation einer Messreihe zu Luftschad-
stoffen auf dem Campus oder die Organisation 
einer Podiumsdiskussion. Für einen weiter-
führenden Austausch wird den Studierenden 
zudem ein Netzwerk von Expert:innen und Ins-
titutionen aus Wissenschaft, Kultur, Wirtschaft 
und Politik bereitgestellt. Hierbei wird die 
Möglichkeit geschaffen, mit außeruniversitären 
Lernorten, Kommunen oder anderen staatli-
chen Stellen zusammenzuarbeiten, um so die 
Hochschule im Sinne ihrer „Third Mission“ zu 
öffnen. In den Projekten werden hypothetische 
Gedankenspiele vermieden. Stattdessen wer-
den praktisch umsetzbare Aktivitäten anvisiert. 
Für längerfristige Projekte wird die Möglichkeit 
geschaffen, Arbeiten von vorangegangenen 
Teams an eine nachfolgende Projektgruppe 
weiterzureichen. 
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keitszertifikats der Universität Mainz. Auf diese 
Weise kann sichergestellt werden, dass das 
Projekt auch über den Förderzeitraum hinaus 
bestehen bleibt. Die Besonderheit des erwähn-
ten Zertifikates ist dadurch gegeben, dass es 
mit einem neuen, geplanten Mastermodell ver-
knüpft werden soll, bei dem eine große Anzahl 
an Fachdisziplinen solche Zertifikate als festen 
Bestandteil des Studiengangs anerkennen.

1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
Die Partizipation der Studierenden war von  
Anfang an ein wichtiger Bestandteil des Projek-
tes. Die Studierenden, die das Zukunftsmodul 
ursprünglich initiiert haben, sind weiterhin 
fester Bestandteil des Projektes. So bekam der 
Hauptinitiator eine wissenschaftliche Mitarbeit-
erstelle als Projektkoordinator und die anderen 
Studierenden unterstützen als wissenschaft-
liche Hilfskräfte. Zudem wurde ein studen-
tischer Beirat aus 15 Studierenden gegründet, 
der die Projektentwicklung beratend unter-
stützt und auf diese Weise immer wieder die 
Studierendenperspektive miteinbringt. Dabei 
wurde versucht, bei diesem Beirat alle Fach-
bereiche der Universität abzubilden und ihn so 
divers wie möglich zu gestalten. 

2 Umsetzungsstrategie 
2.1 Meilensteine 
Januar 2022: 
Aufbau des Unterstützer:innen-Netzwerks 
Juni 2022: 
Organisation von Wald-Klima-Wanderungen 
Juli 2022: 
Fertigstellung des didaktischen Konzepts 
August 2022: 
Aufbau eines studentischen Beirats 

nistrative Ebene, welche die Implementierung 
des Moduls in den Studiengängen betrifft, wird 
von der Koordinatorin des Nachhaltigkeitszer-
tifikats verwaltet. 

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:
• Implementierung des Zukunftsmoduls in ca. 

30 Studiengängen

• Ca. 1600 Anmeldungen für die Vorlesungs-
reihe (davon 800 Studierende und 700 Mit-
arbeiter:innen und Externe)

• Ca. 40 Mitglieder im Dozierenden-Netzwerk 

(davon 20 Professor:innen und Mitglieder 
aus der Hochschulleitung)

• 15 Mitglieder im studentischen Beirat

langfristige, gesellschaftliche Wirkung: 

• Langfristige Verankerung in den curricu-
laren Strukturen und Weiterführung des
Projektes nach Förderungsende durch das
Institut für Physik der Atmosphäre

• Etablierung von Studierendenprojekten,
welche auch eine nachhaltige Entwicklung
in den Bereichen Forschung, Transfer und
Betrieb stärken

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Das Zukunftsmodul ist darauf ausgelegt, lang-
fristig in den curricularen Strukturen der Hoch-
schule verankert zu werden. Momentan wird 
das Modul im Wahlpflichtbereich von über 30 
Studiengängen bereits mit ECTS Punkten an-
erkannt. Die Studiengänge reichen von Physik 
über Theologie bis hin zur Musik. Bei weiteren 
Studiengängen ist eine Verankerung geplant. 
Zudem wird das Zukunftsmodul fester Be-
standteil des für 2024 geplanten Nachhaltig-
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der Dozierenden zu finden. Durch persönliche 
Gespräche konnte diese erste Hürde schnell 
überwunden werden. 

Eine weitere Schwierigkeit stellte die Finanzie-
rung des Projektes, vor allem die Finanzierung 
des Projektkoordinators, dar. Hierfür mussten 
über unterschiedliche Finanzierungstöpfe Gel-
der beantragt werden. Dabei wurde das Projekt 
zu Beginn mit einer Teilfinanzierung gestartet, 
um dieses zeitnah umzusetzen. 

Zudem führte die Implementierung des Zu-
kunftsmoduls in die universitären Strukturen 
zu Problemen. Dies gestaltet sich vor allem 
schwierig, da es im Allgemeinen keinen über-
fachlichen Bereich gibt, in dem solche Veran-
staltungen verankert werden können, sondern 
dies abhängig von jedem einzelnen Studien-
gang ist. Auf diese Weise muss das Modul so 
gestaltet werden, dass es sich in möglichst 
viele Studiengänge integrieren lässt. Hierfür 
wurde ein Baukastenprinzip entwickelt, sodass 
die einzelnen Bestandteile des Lernangebots 
besser an die Strukturen angepasst werden 
können. Dies kann aber nur geschehen, wenn 
auch das verantwortliche Institut ein Interesse 
daran hat, solchen Themen einen Platz im Stu-
diengang zu geben. 

2.4 Übertragbarkeit
Ein Ziel des Zukunftsmoduls ist es, dass auf 
Grundlage der wissenschaftlichen Begleit-
studie allgemeine Leitlinien entwickelt werden, 
die eine Übertragbarkeit auf andere Hochschu-
len ermöglichen. Die Tatsache, dass das Modul 
mithilfe eines Baukastenprinzips den jeweili-
gen Bedingungen des Studiengangs ange-
passt werden kann, schafft eine gute Voraus-
setzung einer Übertragbarkeit auch auf andere 
Hochschulen. Diese Leitlinien sollen nach Ab-
schluss der wissenschaftlichen Begleitstudie 
veröffentlicht werden. 

Oktober 2022: 
Start der Vorlesungsreihe „Visions for Climate“ 
April 2023: 
Start des Projektseminars 
Oktober 2023: 
Ende der ersten Pilotphase 
Oktober 2024: 
Start des Nachhaltigkeitszertifikats 
April 2025: 
Veröffentlichung der wissenschaftlichen 
Begleitstudie

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice beige-
tragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Die Faktoren, die zum Erfolg des Zukunfts-
moduls beigetragen haben, gehen vor allem 
auf einzelne Personen zurück. Auf der einen 
Seite gibt es die Studierenden, die das Projekt 
selbstständig initiiert und entwickelt haben. 
Nur durch deren unermüdliches Engagement 
konnte es zu einer Umsetzung des Projektes 
kommen. Auf der anderen Seite haben wir die 
Dozierenden, die im Prozess eine entschei-
dende Rolle gespielt haben. Diese haben das 
Projekt von Anfang beratend unterstützt. 
Neben deren Expertise war die finanzielle 
Unterstützung ein wichtiger Erfolgsfaktor. 
Auch hier haben einzelne Dozierende sowie 
das Gutenberg-Lehrkolleg einen 
substanziellen Beitrag geleistet. 

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Die Umsetzung des Zukunftsmoduls war mit 
einigen Herausforderungen verbunden. Zu 
Beginn der Initiative bestand die Herausfor-
derung darin, Unterstützer:innen auf Seiten 



3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in 
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Meine schönsten Momen-
te sind, wenn Dozierende und Studierende 
vom Zukunftsmodul große Begeisterung zei-
gen und mich in meiner Arbeit bestärken. Dann 
merke ich immer wieder, wie wichtig es ist, was 
ich tue und dass es die richtige Entscheidung 
war, trotz anfänglicher hoher Hürden weiterzu-
machen. 

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … es noch nicht zu spät ist, die Welt zu ver-
ändern und einen Teil zur gesellschaftlichen 
Transformation beizutragen. Wir leben in einer 
solchen privilegierten Welt, dass jeder sofort 
damit anfangen kann! Ein Bildungssystem, das 
Menschen zu Change Agents befähigt, spielt 
dabei eine Schlüsselrolle und kann als sozialer 
Kipppunkt einen großen Einfluss haben. 

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeits-
projekt starten wollen: Es ist wichtig, sich 
Mitstreiter:innen auf Seiten der Dozierenden 
und Studierenden zu suchen. Am Anfang ist es 
meistens sehr schwierig, da ist es wichtig, nicht 
aufzugeben. 

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Hochschulen haben 2050 einen wich-
tigen Beitrag zur gesellschaftlichen Transfor-
mation geleistet. Sie stehen für Orte, an denen 
sich interdisziplinär mit Zukunftsthemen aus-
einandergesetzt wird und die einen Raum für 
gesellschaftliche Reallabore bieten. 

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
„Das Zukunftsmodul rückt eines der wich-
tigsten Themen der nächsten Jahrzehnte ins 
Zentrum der Betrachtung. Da eine Auseinan-
dersetzung mit den Folgen der Klimakrise und 
Ansätzen einer gesellschaftlichen Transfor-
mation nicht nur relevant, sondern sogar un-
abdingbar ist, führt an diesen Themen meines 
Erachtens kein Weg vorbei.“ Dr. Sandra Peter-

mann, Akademische Oberrätin am Geographi-

schen Institut, JGU

„Der Klimawandel gehört zu den drängendsten 
Problemen, mit der die Menschheit im laufen-
den Jahrhundert zu kämpfen hat. Ein Weg aus 
der Krise ist nur möglich, wenn die Mehrheit der 
Bevölkerung das grundlegende Problem 
versteht und dadurch bereit ist, die notwendi-
gen Maßnahmen mitzutragen. An diesem zent-
ralen Punkt setzt das Zukunftsmodul an: dieses 
möchte herausfinden, wie man dieses Ziel am 
besten erreicht. Ich kann mir in diesem Zusam-
menhang kaum etwas Wichtigeres vorstellen.“ 
Prof. Dr. Volkmar Wirth, Professor am Institut für 

Physik der Atmosphäre, JGU

„Bei den Themen, die das Zukunftsmodul adres-
siert, handelt es sich um Querschnittsthemen, 
um die wirklich niemand herumkommt. Gerade 
Lehrerinnen und Lehrer brauchen Expertise, 
Motivation und eine fundierte Haltung dazu, 
weil sie entscheidenden Einfluss auf die nächs-
te Generation haben. Die Auseinandersetzung 
mit dem Klimawandel und die Entwicklung von 
Handlungsoptionen sind komplexe Probleme, 
die heute schon auf alle zukommen und blei-
ben. Das sind Aufgaben für die Langstrecke 
und das Zukunftsmodul ist ein erster wichtiger 
Schritt.“ Prof. Dr. Margarete Imhof, Professorin 
am Psychologischen Institut, JGU

22
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4 Blick in die Zukunft 
Auch für die Zukunft sind unterschiedliche 
Maßnahmen geplant, mit denen das Zuku-
nftsmodul erweitert werden soll. Neben der 
Entwicklung der didaktischen Leitlinien im 
Rahmen der wissenschaftlichen Begleitstudie 
ist geplant, die Implementierung des Zukun-
ftsmoduls an der Universität Mainz weiter zu 
verstetigen. So werden gerade in einigen Fach-
bereichen der Universität die nächsten Schritte 
zur curricularen Verankerung des Zukunfts-
moduls größtenteils im Wahlpflichtbereich ge-
plant und das Dozierenden-Netzwerk Stück für 
Stück ausgebaut. Auch soll ab Wintersemester 
2024/25 der Zertifikatsstudiengang „Nachhal-
tige Entwicklung“ an den Start gehen, bei dem 
das Zukunftsmodul ein fester Pflichtbestandteil 
sein wird. Ein weiterer Schritt wird sein, dass 
auch die Hochschuldozierenden im Bereich 
Klima- und Nachhaltigkeitsbildung weiterge-
bildet werden sollen. Dafür sollen im Rahmen 
des Zukunftsmoduls Fortbildungen, die sich 
speziell an Dozierenden richten, entwickelt 
werden. 

5 Mehr über das Good Practice erfahren
https://zukunftsmodul.uni-mainz.de
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Kurzsteckbrief
Name des Good Practice:  
Ringvorlesung “Klimakrise und Nachhaltigkeit“

Kurzbeschreibung:  
Die Ringvorlesung ist eine interdisziplinäre Lernveranstaltung, die ein 
Bildungsangebot für alle Studierenden der Universität schafft, die sich in 
ihrem Studium mit nachhaltiger Entwicklung auseinandersetzen wollen. 
Das Format wurde von Studierenden ins Leben gerufen und wird aktuell 
von Students for Future Wuppertal, dem AStA der Bergischen Universi-
tät und dem Zentrum für Transformationsforschung und Nachhaltigkeit 
(transzent) gemeinsam durchgeführt.

Bisherige Erfolge:  
Dreimalige Durchführung mit verschiedensten Vorträgen; Akkreditierung 
im kombinatorischen Bachelor; Aufbau einer langfristigen Partnerschaft 
zwischen den drei beteiligten Akteuren

Besteht seit: Wintersemester 2021/2022
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen:  
Bergische Universität Wuppertal

Kontakt für Interessierte am Good Practice:  
Kristin Krebs, politische.bildung@asta.uni-wuppertal.de
Julius Merkens studis.wuppertal@fridaysforfuture.de 
Prof. Dr. Maria Behrens  transzent@uni-wuppertal.de

Hochschulbereich: Lehre

Initiiert von: Studierenden 

Ringvorlesung „Klimakrise 
und Nachhaltigkeit“
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angehörigen. Die Ringvorlesung ist eine Art 
Austauschraum, der für Diskussion und Kom-
munikation zwischen allen Akteur:inen offen ist.

1.3 Ziele
Kernziel: 

• Wintersemester 2021/22:
Erste Durchführung durch AStA und SfF

Weitere Ziele: 

• Sommersemester 2022:
Zweite Durchführung und Akkreditierung
für den kombinatorischen Bachelor

• Wintersemester 2022/23:
Dritte Durchführung mit konkretem thema-
tischen Schwerpunkt auf Universität in der
sozial-ökologischen Transformation

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Die drei involvierten Akteur:innen planen und 
führen die Veranstaltung gemeinsam durch. 
Dabei wurden je nach Kompetenzen und ver-
fügbaren Ressourcen die Hauptverantwort-
lichkeiten für einzelne Bereiche verteilt. Der 
AStA stellt die Räumlichkeiten, Technik und 
Getränke für alle Veranstaltungen. Gemeinsam 
mit Students for Future wird außerdem die 
Öffentlichkeitsarbeit und Ansprache der Stu-

dierenden übernommen. Das transzent über-
nimmt federführend die Ansprache und Kom-

munikation mit den Dozierenden sowie die 
Organisation der Akkreditierung über das 
Modul „Transformation und Nachhaltigkeit“. 

1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Die Ringvorlesung wurde von Studierenden 
der Bergischen Universität Wuppertal, die sich 
als Gruppe Students for Future (SfF) Wuppertal 
für Klimagerechtigkeit an der Universität und 
darüber hinaus einsetzen, ins Leben gerufen. 
Aktuell wird nachhaltige Entwicklung in den 
meisten Lehrveranstaltungen nicht themati-
siert und spielt dadurch in vielen Studiengän-

gen kaum eine Rolle. Gleichzeitig wünschen 
sich viele Studierende, mehr über Nachhaltig-

keit und Klimagerechtigkeit zu lernen und sich 
auch im Hochschulkontext damit auseinander-

zusetzen. Bildung spielt aus Sicht der Initia-

tor*innen eine Schlüsselrolle in Bezug auf die 
sozial-ökologische Transformation. Dabei sind 
besonders interdisziplinäre Formate essentiell, 
da systemische Probleme aus verschiedenen 
Perspektiven betrachtet, und so besser gelöst 
werden können. Daher kam im August 2021 die 
Idee auf, ein eigenes Format auf die Beine zu 
stellen. 

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule 
Derzeit greift das Lehrangebot an unserer 
Hochschule Bildung für nachhaltige Entwick-
lung nur stellenweise auf und dies lediglich in-

nerhalb der jeweiligen Fachbereichsgrenzen. 
Um aktiv an einer sozial-ökologischen Trans-
formation mitzuwirken, braucht es systemi-

sches Wissen aus allen Disziplinen. Gleich-

zeitig wird bestehende Forschung im Bereich 
Nachhaltigkeit nur wenig sichtbar gemacht 
und kommuniziert. Deshalb wollten wir mit der 
Ringvorlesung spannende Erkenntnisse in 
einem interdisziplinären Format für alle Studie-

renden zugänglich und studierbar machen. 
Gleichzeitig ist uns der Austausch zwischen 
Studierenden und Dozierenden sehr wichtig 
sowie die Vernetzung mit anderen Hochschul-
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1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
Die Ringvorlesung ist ursprünglich als ein von 
Studierenden initiiertes Format entstanden. In 
der ersten Ausgabe wurde die gesamte Or-
ganisation durch Studierende getragen. In der 
zweiten Durchführung waren sie auch inhalt-
lich beteiligt, da bei jedem Vortrag ein*e stu-
dentische Vertreter*in mit eingebunden wurde 
und die eigene Perspektive auf das behandelte 
Thema eingebracht hat. 

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
September 2021: 
Konzeptionierung und Organisation durch SfF 
und AStA 
Oktober 2021: 
Start der ersten Ringvorlesung 
März 2022: 
Kooperation mit dem transzent wird intensi-
viert, Möglichkeit für eine Akkreditierung wird 
abgesteckt, Organisation der zweiten Runde 
April 2022: 
Zweite Runde der Ringvorlesung beginnt, dies-
mal ist eine Akkreditierung möglich 
Mai 2022: 
Übertragung einer Veranstaltung im bundes-
weiten Livestream der Public Climate School 
August 2022: 
Planung der dritten Durchführung 
Oktober 2022: 
Beginn des dritten Durchgangs inkl. Podiums-
diskussion als Kick-Off

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse: 

• Insgesamt 24 Veranstaltungen zu genauso
vielen spannenden Themen mit insgesamt
über 500 Teilnehmer*innen.

• Einbindung von 36 Referent*innen aus allen
Fakultäten der Universität.

langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

• Schaffung eines offenen Diskursraumes für
alle Universitätsangehörigen zum interdis-
ziplinären Austausch und Kommunikation
auf Augenhöhe zwischen Studierenden
und Dozierenden

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Durch die Kooperation mit dem transzent wird 
eine langfristige Verstetigung des Formates 
angestrebt. So wurde eine Akkreditierung im 
Modul „Transformation und Nachhaltigkeit“ im 
Optionalbereich des kombinatorischen Bache-
lors möglich. Das heißt, Studierende im kom-
binatorischen Bachelor können sich mittler-
weile die Ringvorlesung anrechnen lassen und 
erhalten für die Teilnahme Leistungspunkte. 
Diese Möglichkeit wurde gewählt, da bereits 
ein Modul besteht und der organisatorische 
Aufwand für die Akkreditierung gut leistbar ist. 
Außerdem erreicht man durch dieses spezielle 
Angebot vergleichsweise viele Studierende, 
die bereits interdisziplinär studieren. In Zukunft 
ist der Wunsch aller Beteiligten, die Ringvor-
lesung als ein Studium Oecologicum für alle 
Studierenden der Bergischen Universität stu-
dierbar zu machen. Ein nächster Schritt wäre 
die Akkreditierung in weiteren Studiengängen.
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2.4 Übertragbarkeit
An sich kann das Format so oder in ähnlich-
er Form an jeder Hochschule durchgeführt 
werden. Wichtig ist dabei, ehrenamtliche Ka-
pazitäten nicht überzustrapazieren und man-
chmal auch pragmatisch zu sein. Das bedeutet 
insbesondere auch, dass nicht jede Vorlesung 
perfekt sein muss. Wenn mehrere Institutionen 
eingebunden werden, kann die anfallende 
Arbeit gerade in der Planungsphase der Ring-
vorlesung besser verteilt werden.

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice beige-
tragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Ein wesentlicher Faktor, der zum Erfolg der 
Ringvorlesung beigetragen hat, war die Unter-
stützung durch Dozierende. Sei es durch die 
Bereitschaft, Vorträge zu halten oder die 
spätere Mitorganisation durch das transzent. 
An der Bergischen Universität gibt es viele 
sehr engagierte Wissenschaftler*innen, die 
sich in ihrer Forschung mit Klimagerechtigkeit 
und Nachhaltigkeit beschäftigen. Die 
Ringvorlesung bietet dieser Forschung eine 
Bühne. Ebenfalls waren Dozierenden einer von 
Studierenden organisierten Lehrveranstaltung 
sehr positiv gegenüber eingestellt und haben 
sich sehr über die Initiative der Studierenden 
gefreut. Außerdem war es sehr hilfreich, auf 
bestehende Kontakte der Students for Future 
zu Dozierenden zurückzugreifen, was die 
Ansprache deutlich vereinfacht hat. 

Des Weiteren wurden durch den AStA finanzi-
elle Mittel für die Bewerbung auf Social Media, 
Plakate und Getränke zur Verfügung gestellt.

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice 
Generell sind die zeitlichen Kapazitäten auf 
Seite der Studierenden sehr knapp, da die 
Ringvorlesung hauptsächlich durch ehrenamt-
liche Arbeit auf die Beine gestellt wird. Beson-
ders in der ersten Durchführung war dies stark 
spürbar. Durch die verstärkte Zusammenarbeit 
mit dem transzent konnte durch eine bessere 
Aufgabenteilung eine teilweise Entlastung der 
involvierten Studierenden passieren.



haben das Event aufgelockert. Die Ringvor-
lesung „Klimakrise und Nachhaltigkeit“ war eine 
gute Möglichkeit, bei entspannter Stimmung 
etwas dazu zu lernen.“ 
Laetitia Franzke, Teilnehmerin 

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in 
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Zu sehen, wie viel Spaß 
Studis und Dozierende bei der gemeinsamen 
Diskussion haben und wie wichtig der Raum 
ist, den wir geschaffen haben.

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … es uns alle etwas angeht, dass auch zu-
künftige Generationen weltweit ein gutes Le-
ben führen können.

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeitspro-
jekt starten wollen: Sucht euch Verbündete, 
denkt groß und fangt einfach irgendwo an.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Partizipativ, demokratisch, gerecht.

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
„Die Ringvorlesung schafft eine Bühne für das 
vielfältige Wissen der Universität aus nach-
haltiger Forschung und Lehre. So wird endlich 
ein Raum geschaffen, in dem Studierende, 
Mitarbeitende und Professor:innen zu diesen 
wichtigen Themen ins Gespräch kommen. Das 
zeigen insbesondere die lebhaften Diskussio-
nen und die vielen spannenden Fragen, die 
aus den Inputs der Referierenden entstehen.“ 
Julius Merkens, Students for Future

„Die Ringvorlesung im interdisziplinären Tan-
dem-Format hat zum einen die Bedeutung von 
Interdisziplinarität in der Klimaforschung unter-
mauert: So konnten z.B. ein Elektroingenieur 
und eine Politikwissenschaftlerin, die über das 
Thema Energiewende sprachen, gemeinsam 
zukünftige technische Chancen einer Energie-
wende diskutieren und bestehende politische 
Hürden herausarbeiten. Zum anderen spricht 
ein solches Format die Beschäftigten und Stu-
dierenden aller Fächer an und eröffnet neue 
Erkenntnishorizonte.“ Prof. Dr. Maria Behrens, 
Vorstandsvorsitzende transzent

„Nachhaltigkeit und Klimagerechtigkeit spiel-
en im universitären Alltag in der Regel keine 
große Rolle. Mit der Ringvorlesung haben wir 
deshalb angefangen selbst niedrigschwellig 
Klimabildung für alle Studierenden anzubi-
eten. In entspannter Atmosphäre können alle 
den Inputs der Referent*innen lauschen, bei 
der anschließenden Diskussion können dann 
alle Studierenden ihre Perspektive beitragen. 
Wir freuen uns immer besonders, wenn wir 
Studierende oder wissenschaftliche Mitarbei-
tende als Referent*innen einladen können.“ 
Lea Hochkirchen, AStA Uni Wuppertal
„Der Besuch der Ringvorlesung hat mir durch 
den interdisziplinären Ansatz neue Perspek-
tiven auf das Thema Nachhaltigkeit eröffnet. 
Die Diskussionen im zweiten Teil der Sitzung, 
die Getränke und der Austausch im Anschluss 

28
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4 Blick in die Zukunft 
In Zukunft würden wir gerne die Option auf 
Akkreditierung auf möglichst viele Studiengän-
ge ausweiten, damit alle interessierten Studie-
renden die Möglichkeit haben, das Format fest 
in ihr Studium zu integrieren. Dafür müssen wir 
uns innerhalb der Universität mehr vernetzen 
und die Ringvorlesung weiter institutionalisie-
ren. Außerdem würden wir gerne weitere the-
matische Schwerpunkte setzen und viele ver-
schiedene Perspektiven mit einbeziehen. Auch 
wäre ein Übungsteil denkbar, in dem Studie-
rende parallel das erlernte Wissen anwenden, 
eigene Projekte anstoßen und aktiv lernen, 
eine sozial-ökologische Transformation mitzu-
gestalten. Langfristig wollen wir uns außerdem 
hochschulpolitisch für eine organisationsweite 
Institutionalisierung von BNE gemäß des Who-
le Institution Approach sowie den Aufbau eines 
Studium Oecologicum einsetzen.

5 Mehr über das Good Practice erfahren 
https://studentsforfuture.info/ringvorlesung-
buw-klima/

transzent.uni-wuppertal.de

www.asta-wuppertal.de
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Studium Oecologicum
Kurzsteckbrief
Name des Good Practice: 
Studium Oecologicum 

Kurzbeschreibung: 
Das Studium Oecologicum ist ein inter- und zum Teil transdisziplinäres 
Kursprogramm der Universität Tübingen, das von Studierenden aller 
Fachrichtungen belegt und mit dem Erwerb eines Zertifikats abges-
chlossen werden kann.

Bisherige Erfolge: 
ca. 400 teilnehmende Studierende pro Semester; in den letzten 13 
Jahren hat sich das Programm etabliert: begonnen 2009 mit 4 Kursen 
werden aktuell regelmäßig ca. 20 - 25 Veranstaltungen angeboten. 

Besteht seit: 2009

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen:  
Eberhard Karls Universität Tübingen

Kontakt für Interessierte am Good Practice:  
Prof. Dr. Thomas Potthast und Dr. Diana Grundmann,  
Kompetenzzentrum für Nachhaltige Entwicklung (KNE),  
+49 7071 29 77986, info.studium-oecologicum@uni-tuebingen.de,
https://uni-tuebingen.de/de/81653

Hochschulbereiche: Lehre und Transfer

Initiiert von: Studierenden und der Studierendeninitiative
Greening the University e.V., Tübingen
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1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation  
Noch bevor die Universität Tübingen das 
Thema Nachhaltige Entwicklung in ihr Leitbild 
integriert hat, haben Studierende das Thema 
vorangetrieben. Auf Initiative des damaligen 
Asta-Umweltreferenten gründete sich 2007 die 
„Studierendeninitiative Greening the University 
e. V.“. Diese organisierte 2008 das Symposium
„Greening the University – Perspektiven für
eine nachhaltige Hochschule“. Bei dieser Ver-
anstaltung hat die Studierendeninitiative die
Idee für das Studium Oecologicum erstmals
vorgestellt und es wurde ein Konzeptpapier
für ein überfachliches Lehrprogramm zur
nachhaltigen Entwicklung verfasst. Im Som-
mersemester 2009 wurde das Lehrprogramm
dann erstmals angeboten: 4 Kurse, organisiert
von Studierenden, organisatorisch unterstützt
durch den damaligen Career Service der Uni-
versität.

Mittlerweile ist das Studium Oecologicum voll-
umfänglich institutionalisiert und fester Be-
standteil des überfachlichen Lehrangebots. 
Heute werden 20-25 Seminare pro Semester 
angeboten, an denen insgesamt ca. 400 Stu-
dierende teilnehmen.

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Die Grundlagenkurse ermöglichen eine Aus-
einandersetzung mit Konzepten von nachhal-
tiger Entwicklung und (starker) Nachhaltigkeit 
sowie der damit verbundenen Reflexion ge-
sellschaftlicher Zielvorstellungen. In diesem 
Zuge sollen das Erkennen und Bewerten rele-
vanter Informationen und Probleme von kom-
plexen Sachverhalten gefördert werden. In den 
Themenkursen werden inhaltliche Schwer-
punkte gesetzt und spezifische Lösungswege 

im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung pro-
blembezogen erarbeitet und zugleich kritisch 
reflektiert. Für den Besuch der Kurse sind 
keine besonderen Vorkenntnisse nötig. Es wird 
jedoch empfohlen, mit einem Grundlagenkurs 
zu beginnen. 

Die Zielgruppe des Studium Oecologicum 
sind Studierende (v.a. Bachelorstudierende) 
aller Fachrichtungen und Semester sowie bei 
freien Plätzen auch Studierende anderer Hoch-
schulen der Region sowie Mitarbeiter*innen 
der Universität Tübingen. Insbesondere bei 
transdisziplinären Kursen sind auch Nicht-Stu-
dierende zur Teilnahme eingeladen. Inhaltlich 
werden in der Regel keine fachspezifischen 
Kenntnisse vorausgesetzt. Das Studium Oeco-
logicum trägt insofern zu Nachhaltigkeit bei, 
als dass sich Studierende verschiedenster 
Fachrichtungen mit Themen, Problemen und 
Herausforderungen nachhaltiger Entwicklung 
beschäftigen und im Rahmen der Seminare 
Lösungswege, transformative Konzepte o.ä. 
erarbeiten. Die enge Zusammenarbeit mit Do-
zierenden und Nachhaltigkeitsakteur*innen 
fördert zudem den Transfer in andere Lebens-
bereiche.
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1.3 Ziele
Kernziel: 
• Nachhaltige Entwicklung als bewertungs-,

entscheidungs- und handlungsleitendes
Leitbild nach Abschluss des Kursprogramms
reflektieren und ausgestalten können.

Weitere Ziele: 
• Analyse und Bewertung von (nicht-)nach-

haltigen Entwicklungsprozessen,

• Verständnis von Konzeptionen starker Nach-

haltigkeit und deren kritische Reflexion,

• Selbstreflexion der eigenen Lebensgestal-
tung vor dem Hintergrund der nachhaltigen
Entwicklung,

• Fähigkeit, gemeinsam mit anderen, lokal
wie global, nachhaltige Entwicklungspro-
zesse in Gang zu setzen und zu verstetigen,

• Befähigung zum verantwortungsvollen
Handeln in gesellschaftlichen Kontexten,

• Fähigkeit zu sachlicher Evaluation und Re-
flexion und

• Erlernen von inter- und transdisziplinären
Arbeitsweisen.

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Das Studium Oecologicum ist ein etabliertes 
Lehrangebot der Universität Tübingen. Die 
Konzeption und Durchführung des Kurspro-
gramms übernimmt das Kompetenzzentrum 
für Nachhaltige Entwicklung (KNE) der Uni-
versität in Zusammenarbeit mit dem Transdi-
sciplinary Course Program (TCP Dezernat III 
– Studium und Lehre). Das Kompetenzzentrum
für Nachhaltige Entwicklung ist seinerseits am
Internationalen Zentrum für Ethik in den Wis-
senschaften (IZEW) der Universität Tübingen
angesiedelt.

1.5 Ergebnisse 
kurzfristige, zählbare Ergebnisse: 

Jedes Semester belegen ca. 400 Studierende 
Kurse des Studium Oecologicum und setzen 
sich mit nachhaltiger Entwicklung auseinan-
der. Dabei lässt sich in den Kursen nicht nur 
eine hohe Nachfrage und Zufriedenheit mit 
der Qualität des Angebots feststellen, sondern 
auch eine zunehmende Sensibilisierung der 
Studierenden: So ist bei nahezu 85 % der Stu-
dierenden die Motivation durch den jeweiligen 
Kurs gestiegen, sich im weiteren Verlauf des 
Studiums verstärkt mit Fragen einer nachhalti-
gen Entwicklung zu beschäftigen.

langfristige, gesellschaftliche Wirkung: 

Die Lernprozesse und -ergebnisse sollen auch 
nach außen sichtbar werden. In den letzten 
Semestern erarbeiteten Studierende unter 
anderem ein Video über den Ernährungsrat 
Tübingen-Rottenburg, mehrere Radiosendun-
gen zum Thema „Faire Schokolade“ sowie Kon-
zepte für Projekte an Tübinger Schulen, die im 
Anschluss von den Studierenden durchgeführt 
wurden. In Seminaren, die gemeinsam mit 
gemeinwohlorientierten Vereinen angeboten 
werden, können Studierende darüber hinaus 
Möglichkeiten für ehrenamtliches Engagement 
und ihren beruflichen Werdegang kennenler-
nen. 

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Die hohe Nachfrage und Anerkennung des 
Studium Oecologicum vonseiten der Studier-
enden führte dazu, dass das Kursangebot von 
anfangs vier auf 20-25 Kurse pro Semester 
ausgebaut wurde. Auch die Tatsache, dass 
jedes Semester zahlreiche Kurse frühzeitig 
ausgebucht bzw. überbelegt sind, zeugt vom 
ungebremsten Interesse der Studierenden am 
Studium Oecologicum, sodass dieses als fest in 
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die Hochschulstruktur eingebundenes Ange-
bot anerkannt werden kann.

1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
Es werden sowohl sich wiederholende als auch 
variierende Kurse angeboten. Bei der Kurs-
planung werden Ideen von Dozierenden und 
Studierenden mitberücksichtigt. Der Kontakt zu 
Studierenden erfolgt vor allem über studenti-
sche Hilfskräfte, die in der Studierendenschaft 
vernetzt sind. Außerdem werden Studierende 
teilweise als Dozent*innen eingebunden, bei-
spielsweise in einem Seminar zur sozial-öko-
logischen Transformation von Universitäten im 
Sommersemester 2022.

2 Umsetzungsstrategie 
2.1 Meilensteine
SoSe 2008:  
Erstellung eines Konzeptpapiers zum „Studium 
Oecologicum“ 
Januar 2009: 
Gespräch mit dem Leiter des Career Service 
und Freigabe von Geldern zum Veranstalten 
von Kursen 
SoSe 2009: 
Start des Studium Oecologicum mit vier Semi-
naren 
Ab SoSe 2009: 
Sukzessiver Ausbau des Kursangebots 
2010: 
Auszeichnung des Studium Oecologicum als 
vorbildhaftes Projekt der UN-Dekade BNE 
WiSe 2010/2011: 
Entwicklung von Leitlinien für die Qualitätssi-
cherung 
WiSe 2011/2012: 
Einrichtung einer Projektstelle für die wissen-
schaftliche Betreuung und Weiterentwicklung 

des Studium Oecologicum über das Projekt 
ESIT (Erfolgreich Studieren in Tübingen 
März 2019: 
Veranstaltung „10 Jahre Studium Oecologi-
cum“ in Verbindung mit dem 2. bundesweiten 
Netzwerktreffen Nachhaltigkeitszertifikate (30 
Vertreter*innen aus 20 verschiedenen Hoch-
schulen 
2020/2021:  
Überarbeitung des Bildungskonzepts

Nov. 2022:
BNE-Lehrpreis (Platz 1) für den Kurs „Fair 
Schokolade on air“ des Studium Oecologicum

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice beige-
tragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
• Zu Beginn bestand eine relativ leichte Ver-

fügbarkeit von Geldern (Mittel aus Studien-
gebühren durften und sollten ausgegeben
werden).

• Mit dem Career Service und seinem fa-
kultätsübergreifenden Studienprogramm
„Studium professionale“ waren bereits
Strukturen vorhanden, welche direkt für ein
interdisziplinäres Seminarprogramm zur
nachhaltigen Entwicklung genutzt werden
konnten.

• Bezüglich der inhaltlichen Ausgestaltung
bestand ein hohes Maß an Freiheit (The-
mensetzung, Referent*innen).

• Mit dem Beirat (seit 2010) und dem Kompe-
tenzzentrum für Nachhaltige Entwicklung

(Projekt 2014-2018; seit 2020 verstetigt) be-
stehen Strukturen für Kommunikation und
fachlichen Austausch, dasselbe gilt für das
Projekt Hoch-N, dessen Arbeitspaket Lehre
2018-2021 auch in Tübingen am KNE/Ethik-
zentrum durchgeführt wurde.
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2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
• Die Zusage über Gelder erfolgte innerhalb

der ersten vier Jahre jeweils nur für ein Jahr,
was zu einer gewissen Unsicherheit führte.
Anderseits hat die jährliche Beantragung
von Mitteln aus dem Studiengebührentopf
dazu gezwungen, mittels eines Berichts die
Fortschritte des Studium Oecologicum zu
evaluieren und das Programm regelmäßig
weiterzuentwickeln.

• Da das Projekt über mehrere Semester sehr
schnell wuchs und komplex wurde, war die
Einbindung von neu zur Initiative gestoße-
nen Studierenden eine Herausforderung.

• Die Institutionalisierung – also das Abge-
ben der Verantwortung und Organisation
von Studierenden in die Hände der Uni-
versität – erfolgte vergleichsweise spät und
war lange projektgebunden mit den damit
verbundenen Unsicherheiten.

• Kontinuität des studentischen Engage-
ments: Schon länger ist Greening the Uni-
versity keine Studierendeninitiative mehr
und hat sich aus dem Studium Oecologicum
zurückgezogen. Der Bezug zu engagierten
Studierenden wird aber durch die Einbin-
dung studentischer Gruppen ins Kurspro-
gramm aufrechterhalten.

• Die langfristige Sicherung durch eine Dau-
erstelle für die wissenschaftliche Koordina-
tion war bisher nicht erfolgreich, weshalb
das Kursprogramm übergangsweise von
der Geschäftsführerin des Kompetenz-
zentrums für Nachhaltige Entwicklung und
Hilfskräften organisiert werden muss, was
Optionen für mehr NE und BNE an der Uni-
versität einschränkt.

2.4 Übertragbarkeit
Eine Umsetzung – wenn auch nicht notwendig 
in identischer Form – ist an anderen Hochschu-
len möglich und inzwischen auch erfolgt, siehe 
Universität Göttingen, Universität Konstanz, 
Universität Freiburg, HU Berlin. In welchem 
Maß bei der Implementierung Schwierigkeiten 
auftreten, kann je nach Standort sehr unter-
schiedlich sein und ist auch davon abhängig, 
welchen Stellenwert Themen nachhaltiger 
Entwicklung in der jeweiligen Hochschulkultur 
einnehmen und inwiefern am entsprechenden 
Standort (externe) Referent*innen für das Pro-
gramm gewonnen werden können.

3 Erfahrungsberichte 
3.1 Erfahrungsberichte 
Das Projekt wird von den Studierenden sehr 
gut aufgenommen. Mitarbeitende aus Univer-
sität und Zivilgesellschaft sind an der Durch-
führung von Kursen eingebunden. 

Die Anzahl der angebotenen Kurse ist über die 
Zeit kontinuierlich gewachsen. Die Kurse er-
freuen sich hoher Beliebtheit und sind häufig 
überbucht. Auch bestehen insgesamt sehr 
hohe Zufriedenheitswerte mit den Kursinhal-
ten, der methodischen Umsetzung und der 
fachlichen Qualität der Referent*innen.

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Eigentlich immer dann, 
wenn positive Rückmeldungen kommen: Wenn 
Teilnehmende sich mit den Themen, die ihnen 
unter den Nägeln brennen, auseinandersetzen 
konnten, wenn sie überrascht sind, wie schön 
Lernen ohne Leistungsdruck sein kann – und 
wenn sich Dozent*innen über hochmotivierte 
Studierende freuen.
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Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … Nachhaltigkeit nicht nur alternativlos ist, 
sondern das Leben aller Menschen besser ma-
chen könnte. 

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeits-
projekt starten wollen: Nach den jeweiligen 
Ressourcen in der Hochschule schauen: An 
welche Projektideen kann man gut anknüp-
fen? Mit welchen aktiven Studierenden und 
Mitarbeitenden können gemeinsame Projekte 
umgesetzt werden? 

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Eine Hochschule, die die Idee des Whole 
Institution Approachs mit Kopf, Hand und Herz 
umsetzt und alle Hochschulangehörigen auf 
den Weg mitnimmt.

4 Blick in die Zukunft
• mehr englischsprachige Angebote, auch

für Masterstudierende und Promovierende,

• über das fächerübergreifende Zertifikat
hin-aus eine stärkere Vernetzung und
Veranke-rung von BNE auch in den
Fächern,

• regelmäßige Weiterbildungsangebote für
Dozierende,

• eine feste Stelle für die wissenschaftliche
Programmkoordination

5 Mehr über das Good Practice erfahren
https://uni-tuebingen.de/de/52324

https://www.youtube.com/watch?v=ahWBGB-
5giOI
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Projekt „Nachhaltigkeit in die 
Lehre integrieren“
Kurzsteckbrief
Name des Good Practice:  
Projekt „Nachhaltigkeit in die Lehre integrieren“

Kurzbeschreibung:  
Ein Projekt zur Integration von aktuellen Forschungserkenntnissen im 
Bereich Nachhaltigkeit und Prinzipien der Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung in die Lehrveranstaltungen am Fachbereich Oecotrophologie 
und Facility Management der FH Münster. 

Bisherige Erfolge:

• Status Quo Erhebung u.a. Befragung der Studierenden und Lehren-
den zu den bisherigen Aktivitäten zu Nachhaltigkeit

• Durchführung eines Klausurtags zu Bildung für nachhaltige Entwick-
lung in der Hochschullehre mit Studierenden, Forschenden und Leh-
renden gemeinsam

• Angebot von einem neuen Seminar „Social Entrepreneurship“ als in-
terdisziplinäres Seminar mit dem Fachbereich Sozialwesen

Besteht seit: 04/21 - 03/23

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen:  
FH Münster Fachbereich Oecotrophologie Facility Management

Kontakt für Interessierte am Good Practice:  
Janina Hielscher, janina.hielscher@fh-muenster.de

Hochschulbereich: Lehre

Initiiert von: Lehrenden, Prof. Dr. Guido Ritter, Prof. Dr. Petra Teitscheid 
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1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Das Thema Nachhaltigkeit ist seit mindestens 
15 Jahren ein wichtiges Thema am Fachbereich 
Oecotrophologie und Facility Management der 
FH Münster. Es gibt einen Master Studiengang 
„Nachhaltige Dienstleistungs- und Ernährung-
swirtschaft“, aber auch in den Bachelorstu-
diengängen wird das Thema immer wieder 
aufgegriffen. Außerdem beschäftigt sich das 
Institut für nachhaltige Ernährung iSuN aus 
wissenschaftlicher Perspektive mit Fragen der 
nachhaltigen Gemeinschaftsgastronomie, Pro-
duktentwicklung, Lebensmittelabfallvermei-
dung und Ernährungspolitik. Darüber hinaus 
werden von vielen Professor*innen weitere 
Forschungsprojekte mit Nachhaltigkeitsbezug 
durchgeführt. 2019 stellten zwei Professor*in-
nen einen Antrag für „Qualitätsverbesserung-
smittel für die Lehre“, um neben individuellen 
Ansätzen das Thema Nachhaltigkeit in die 
Lehre konzeptionell weiterzudenken. Dadurch 
sollten Möglichkeiten gefunden werden, die 
aktuellen Forschungsergebnisse, die am Fach-
bereich generiert werden, an die Studierenden 
zu vermitteln. 

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Das Projekt richtet sich an Lehrende und 
Studierende und zielt darauf ab, die Lehre an 
unserem Fachbereich weiterzuentwickeln. 
Dies geschieht durch Fortbildungsangebote 
und die Erprobung neuer (u.a. interdisziplinäre) 
Seminare und Veranstaltungskonzepte. Durch 
den Austausch mit Kolleg*innen an anderen 
Fachbereichen, die Präsentation der Arbeit am 
Nachhaltigkeitstag der FH Münster, kann es als 
gutes Beispiel für andere Fachbereiche dienen.

1.3 Ziele
Kernziel: 
Konzept zur Integration von Nachhaltigkeit in 
die Lehre bis März 2023

Weitere Ziele:  
Durchführung eines Klausurtags und einer 
Fortbildung zu BNE und verschiedener Ver-
anstaltungsformate z.B.: eines Praxistags zu 
Berufsperspektiven im Nachhaltigkeitsbereich 
für Oecotropholog*innen; Posterausstellung für 
Abschlussarbeiten und Forschungsergebnisse; 
Erstellung einer Toolbox BNE in der Hoch-
schullehre und Einbindung aller Beteiligten, 
Verstetigung und Verbreitung des Prozesses.

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Eine Mitarbeiterin mit einer halben Stelle  
arbeitet für zwei Jahre in diesem Projekt und  
ist dem Fachbereich sowie einem Professor  
zugeordnet. 



38

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:

• Status Quo Erhebung u.a. durch Befragung
der Studierenden und Lehrenden zu den
bisherigen Aktivitäten und Wünschen zur
Weiterentwicklung im Bereich zu Nachhal-
tigkeit.

• Durchführung eines Klausurtags zu Bildung
für nachhaltige Entwicklung in der Hoch-
schullehre mit Studierenden, Forschenden
und Lehrenden gemeinsam.

• Angebot von einem neuen Seminar „Social
Entrepreneurship“ als interdisziplinäres Se-
minar mit dem Fachbereich Sozialwesen.

• Veranstaltungen zu Nachhaltigkeit im be-
ruflichen Handeln u.a. „Praxistag Oecotro-
phologie und Nachhaltigkeit“ mit Besuch
von 10 Alumni des Fachbereichs, die im
Nachhaltigkeitsbereich arbeiten; Exkursion
zu einer SoLaWi, die ebenfalls von einer
Alumna gegründet wurde, inkl. Workshop
„Wie sieht die Zukunft unseres Ernährungs-
systems aus und wie kann ich mich einbrin-
gen?“

langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

• Planung eines „Walk of Science“ als Pos-
terausstellung, bei dem alle Studierenden
und Forschenden am Fachbereich, die
sich in Abschlussarbeiten, Dissertationen
oder Forschungsprojekten mit dem Thema
Nachhaltigkeit auseinandersetzen, sich un-
tereinander austauschen können und den
Fachbereichsmitgliedern sowie Externen
ihre Arbeiten vorstellen.

• Öffnung der Mastervorlesung „Forschungs-
felder der Nachhaltigkeit“ für alle Interes-
sierten des Fachbereichs.

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Durch den Austausch mit Kolleg*innen an an-
deren Fachbereichen und die Präsentation der 
Arbeit am Nachhaltigkeitstag der FH Münster 
kann es als gutes Beispiel für andere Fachbe-
reiche dienen.

1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
Studierende wurden mittels Gruppeninter-
views und einer breit angelegten Online-Be-
fragung zu ihrer Wahrnehmung des aktuellen 
Lehrangebots befragt, wodurch ihre Wünsche 
für die Weiterentwicklung gesammelt wurden. 
Außerdem wurden sie zum Klausurtag einge-
laden, um die Diskurse über die Lehrentwick-
lung aktiv mitzugestalten.

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
Oktober 2021: 
Sichtung des aktuellen Stands von Bildung für 
nachhaltige Entwicklung in der Hochschullehre 
und Sammlung von Materialien zur Lehrent-
wicklung und Konzeptentwicklung einer Tool-
box „BNE in der Hochschullehre“

Januar 2022: 
Status Quo Erhebung der bisherigen Integra-
tion von Nachhaltigkeitsthemen in der Lehre, 
Förderer und Hürden, Wünsche zur Weiter-
entwicklung bei Lehrenden, Forschenden und 
Studierenden

Mai 2022: 
Klausurtag Bildung für nachhaltige Entwick-
lung in der Hochschullehre 

September 2022:  
Entwicklung des Veranstaltungs- bzw. Semi-
narkonzepts „Nachhaltigkeit im persönlichen 
und beruflichen Handeln“ sowie Konzept für 
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interdisziplinäres Modul „Social Entre- 
preneurship“  
WS 22/23:  
Öffnung der Vorlesung „Forschungsfelder der 
Nachhaltigkeit“ für alle Fachbereichsmitglieder 
und Durchführung des o.g. Seminars

Oktober 2022:  
Konzeptentwicklung „Walk of Science“ 

Dezember 2022:  
Exkursion zur SoLaWi Crowdsalat e.V. inkl. 
Workshop „Zukunft des Ernährungssystems“

Dezember 2022: 
Praxistag Oecotrophologie und Nachhaltigkeit, 
Austausch mit Alumni

Januar 2023:  
Durchführung „Walk of Science“ 

Februar - März 2023:  
Fertigstellung Toolbox BNE in der Hochschul-
lehre

März 2023: 
Fortbildung BNE in der Hochschullehre 

März 2023:  
Projektabschluss

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice bei- 
getragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Die Bereitschaft und das Interesse von Studie-
renden und einzelnen Lehrenden sowie der 
Forschenden für das Thema Nachhaltigkeit 
haben stark zum Erfolg beigetragen.

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Integration und Erarbeitung von neuen Lehrin-
halten und Lehrkonzepten in bereits bestehen-
de Vorlesungen und Seminare waren aufgrund 
der hohen Arbeitsbelastung von Dozent*innen 
sehr herausfordernd. 

2.4 Übertragbarkeit
Die Übertragbarkeit ist grundsätzlich gegeben. 
Entsprechende eigene Projektstellen zu schaf-
fen ist sicher auch an anderen Hochschulen 
und in anderen Fachbereichen möglich.
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3 Erfahrungsberichte
3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Die Durchführung des 
Klausurtages, als Studierende, wissenschaft-
liche Mitarbeiter*innen und Professor*innen 
gemeinsam über die Weiterentwicklung der 
Lehre diskutiert haben.

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … ich mich als weiße, gebildete, able-bo-
died, hetero-cis Frau aus dem globalen Nor-
den verantwortlich fühle, meine Privilegien 
dafür zu nutzen, die Ungerechtigkeiten und 
Missstände, für die maßgeblich Menschen bzw. 
die Politik und die Wirtschaft im globalen Nor-
den verantwortlich sind, abzubauen. 

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeitspro-
jekt starten wollen: Arbeite so, dass es dir Spaß 
macht und suche dir Gleichgesinnte. Sich für 
Veränderung einzusetzen ist ein Marathon und 
so eine große Aufgabe, dafür brauchen wir viel 
Motivation und starke Verbündete.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Eine nachhaltige Hochschule hat in allen 
Bereichen die Themen soziale Gerechtigkeit 
und ökologische Nachhaltigkeit konsequent 
implementiert: z.B. erzeugt die Hochschule ihre 
eigene Energie, die wichtigsten Vorgaben zur 
Beschaffung sind Umwelt- und Sozialverträg-
lichkeit, nicht der Preis. Die Verpflegung ist fair 
und klimafreundlich. Diversität und achtsame 
Work-Life-Balance prägen die Arbeitskultur. 
Studierende lernen ganzheitlich, können mit-
bestimmen und werden befähigt, mit Verän-
derungen und Herausforderungen kreativ und 
lösungsorientiert umzugehen. Die Hochschule 
bietet unterschiedlichste Lernorte und -set-
tings an, in denen experimentell und klassisch 
gelernt werden kann. 

4 Blick in die Zukunft 
Das Projekt wird im März 2023 enden. Die be-
reits geleistete Arbeit wird in den angestoße-
nen Prozessen weitergetragen. Darüber hinaus 
wäre die Verstetigung einer Stelle für nachhal-
tige Weiterentwicklung wünschenswert.

5 Mehr über das Good Practice erfahren
Prof. Dr. Guido Ritter, gritter@fh-muenster.de 
Janina Hielscher, M.Sc., janina.hielscher@fh-
muenster.de
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Dieses Kapitel widmet sich unter anderem der Frage nach 
(Hochschul-)BNE im digitalen Raum, indem zunächst mit 
dem Projekt Digital Learning for Sustainable Develop-
ment und dem partizipativen Online-Kurs für studentisches 
Nachhaltigkeitsengagement zwei Onlineformate vorgestellt 
werden. Die Auseinandersetzung wird durch einen Aufsatz 
von Johanna Weselek, Florian Kohler und Alexander Sieg-
mund weitergeführt, in dem Chancen und Herausforderun-
gen der Digitalisierung im BNE-Kontext sowie die Merkmale 
einer digitalen BNE besprochen werden und daraufhin die 
digitale Lernplattform zukunft.lernen! vorgestellt wird, die 
dazu dient, Multiplikator*innen aus dem hochschulischen 
und schulischen Bereich für BNE weiterzubilden.

(Hochschul-)BNE im 
digitalen Raum
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Digital Learning for  
Sustainable Development

Kurzsteckbrief

Name des Good Practice: 
DLSD – Digital Learning for Sustainable De-
velopment 

Kurzbeschreibung: 
Im Rahmen des DLSD-Projektes entstand 
am Kompetenzzentrum für Nachhaltige En-
twicklung (KNE) der Universität Tübingen die 
englischsprachige Grundlagenveranstaltung 
„Basics of and new Perspectives on Sustaina-
ble Development – a digital learning journey”, 
die sich an eine internationale Zielgruppe von 
Studierenden aller Fächer richtet. 

Bisherige Erfolge: 
Sehr gelungene Zusammenarbeit mit engag-
ierten Studierenden und Dozierenden aus 
unterschiedlichen Disziplinen und Ländern 
zum Themenkomplex Nachhaltige Entwick-
lung; Sichtbarmachung und Einbezug unter-
schiedlicher Perspektiven auf nachhaltige 
Entwicklung; Nominierung für den BNE-Hoch-
schullehrpreis Baden-Württemberg 2022

Besteht seit: 
Frühjahr 2021

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*in-
nen: Universität Tübingen, unterschiedliche 
Fachbereiche sowie Kooperation mit zivilge-
sellschaftlichen Akteur*innen u.a. mit dem 
netzwerk n und dem EPiZ Reutlingen (Pro-
gramm „Chat der Welten“) 

Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Kompetenzzentrum für Nachhaltige Entwick-
lung (Universität Tübingen), Prof. Dr. Thomas 
Potthast, M.A. Amelie Schönhaar; Mail:  
dlsd@izew.uni-tuebingen.de; Homepage: s.u.

Hochschulbereich: Lehre 

Initiiert von: Lehrenden / Forschenden
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1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Die Lehrveranstaltung ist für Studierende kon-
zipiert und spricht diese als „Change Agents“ 
für nachhaltige Entwicklung direkt an. 
Grundlagen schaffen und vielfältige Pers-
pektiven auf das Leitbild der nachhaltigen 
Entwicklung sichtbar machen, darüber disku-
tieren und selbst ins Gestalten kommen: Das 
ist die Idee unserer Lehrveranstaltung. Sie ist 
im Bereich der Hochschullehre angesiedelt, 
findet in englischer Sprache statt und richtet 
sich an eine internationale Zielgruppe Studie-
render aus allen Disziplinen. Gemeinsam mit 
den Studierenden reisen wir digital durch die 
heterogene und komplexe Transformations-
landschaft der nachhaltigen Entwicklung. 
Dabei setzen wir BNE in innovativer Weise in 
einem digitalen semester-begleitenden For-
mat um, das Reflexion, Interaktion und Partizi-
pation ermöglicht. Die Lernreise besteht aus 
unterschiedlichen Stationen: 4 Plenary 
Sessions (Dauer: 3h), 3 Group Sessions (Dauer 
1 ½ h) sowie individuellen Selbstlernphasen; 
sie kann auch modularisiert gedacht und 
organisiert werden.
Zu Beginn liegt der Fokus darauf, die Studie-
renden an Bord zu holen, sich kennenzuler-
nen, inhaltliche Grundlagen zu schaffen, in 
Austausch und Diskussion zu kommen. Uns 
besuchen Expert*innen aus Wissenschaft und 
Praxis, die ihre Perspektiven auf nachhaltige 
Entwicklung einbringen und mit den Studie-
renden ins Gespräch kommen. Dabei werden 
die Studierenden zunehmend selbst aktiv: ihre 
individuelle Lernreise dokumentieren und 
reflektieren sie in einem Research and Lear-
ning Diary, dass sie selbst gestalten können 
und das als Teil der Studien- und Prüfungs-
leistung eingereicht wird. Die Studierenden 
haben den Raum, Gestaltungskompetenzen in 
den Bereichen Verstehen, Bewerten, 
Verändern und Handeln zu entwickeln. Unser 
Ziel ist eine Befähigung zu kritischem Denken 
und verant-wortungsbewussten Handeln.

1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Die immensen Herausforderungen und Chan-
cen einer nachhaltigen Entwicklung – von 
Biodiversitäts- und Klimakrise über neue For-
men des Wirtschaftens bis hin zu suffizienten 
Lebensweisen – sind allgegenwärtig. Wir am 
Kompetenzzentrum für Nachhaltige Entwick-
lung (KNE) der Universität Tübingen stellten 
uns die Frage, wie Bildung für nachhaltige 
Entwicklung auch digital so gestaltet werden 
kann, dass diese Perspektiven für die Studie-
renden greifbar werden und sie selbst Wege 
und Möglichkeiten entdecken, aktiv zu werden.

Der Bedarf an einer solchen englischsprachi-
gen und online stattfindenden Einführungsver-
anstaltung ergibt sich aus der zunehmenden 
Internationalisierung der Studierenden und der 
Lehre. Mit dem deutschsprachigen Nachhal-
tigkeitszertifikat Studium Oecologicum besteht 
ein etabliertes Format, das nun bedarfsorien-
tiert ergänzt werden soll, um Teilnehmende 
aus der Universität Tübingen, aber auch aus 
Partneruniversitäten ‚aus der Ferne‘ einbezie-
hen zu können.

Finanziell gefördert durch das Ministerium für 
Umwelt, Klima und Energiewirtschaft Baden-
Württemberg starteten wir Anfang 2021 mit 
dem Projekt „Digital Learning for Sustainable 
Development“ (DLSD), was eine fachlich ab-
gesicherte Konzeption, Durchführung und 
wissenschaftliche Begleitung sowie Evaluation 
der modular aufgebauten digitalen Lernreise 
ermöglichte.
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1.3 Ziele
Kernziele: 
Vermittlung von Grundlagenwissen zum The-
menkomplex Nachhaltige Entwicklung; Unter-
schiedliche Perspektiven auf nachhaltige Ent-
wicklung mit einbinden und sichtbar machen; 
Die Studierenden unterstützen, selbst aktiv zu 
werden und Handlungsoptionen auszuloten; 
Reflexionsprozesse anstoßen und die Studie-
renden darin begleiten, eine kritisch hinterfra-
gende Haltung zu entwickeln.

Weitere Ziele: 
Umsetzung einer ganzheitlichen BNE, die auch 
digital ein Lernen mit Kopf, Hand und Herz er-
möglicht; Gemeinsames Lernen auf Augenhö-
he mit Personen unterschiedlicher disziplinärer 
und geografischer Herkunft ermöglichen und 
stärken.

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Vom Projektantrag bis hin zur Durchführung 
der Veranstaltung arbeiten wir gemeinsam in 
einem Team aus dem Kompetenzzentrum für 
Nachhaltige Entwicklung: 

Prof. Dr. Thomas Potthast (seit Beginn 2021):  
Projektleitung und Moderation

(M.A.) Amelie Schönhaar (seit Beginn 2021):  
Projektkoordination, Konzeption und techni-
sche Begleitung des Kurses

(M.A.) Jasmin Goldhausen (seit Sommer 2021): 
Moderation und Unterstützung in der konzep-
tionellen Weiterentwicklung

B.Sc. Florian Kellner (seit Frühsommer 2021):
Technische Konzeption, digitale und mediale
Gestaltung

Mehrere weitere Studierende, u.a. Arno 

Schmidt und Julia Hofmann, brachten in allen 
Phasen des Projekts explizit die studentische 
Perspektive mit ein.
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tifikatsstudienprogramm Studium Oecologicum 
mit 3 Credit Points angerechnet werden. Nach 
der ersten Förderphase (01/2021 – 03/2022) 
durch das Ministerium für Umwelt, Klima und 
Energiewirtschaft Baden-Württemberg wird 
das Projekt und die Lehrveranstaltung aktuell 
über das Kompetenzzentrum für Nachhaltige 
Entwicklung finanziert.

1.7 Partizipationsform und -grad der  
Studierenden
Partizipation und Beteiligung der Studierenden 
steht bei uns ganz oben. Die Lehrveranstaltung 
soll den Studierenden einen Zugang zum The-
menkomplex nachhaltige Entwicklung öffnen, 
der unmittelbar an ihrer Lebenswelt und soweit 
möglich auch an ihr Studium anknüpft. So sind 
bereits in der Konzeptionsphase des Projek-
tes viele junge Menschen beteiligt gewesen, 
die teilweise „frisch“ aus dem Studium kamen 
bzw. zu diesem Zeitpunkt selbst noch studiert 
haben. In der Lehrveranstaltung selbst sind 
Partizipation und kollaborative Zusammen-
arbeit zentrale Elemente der gemeinsamen 
Lernreise. Darüber hinaus geben uns die Re-
search and Learning Diaries der Studierenden 
nach Ende jeder Lernreise dezidiert Hinweise 
darauf, was besonders gut lief, insbesondere 
aber auch, worin die Studierenden Verbesse-
rungspotenziale sehen. Diese Rückmeldungen 
fließen als Ergebnisse umfassender Evaluation 
in die fortlaufende konzeptionelle Weiterent-
wicklung des Formates ein.

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:
Die Lehrveranstaltung wird aktuell (WiSe 
22/23) zum dritten Mal durchgeführt. Bislang 
konnten wir mehr als 50 Studierende aus den 
unterschiedlichsten Disziplinen und acht Län-
dern (darunter Spanien, Ägypten, Italien, Bang-
ladesch, Ukraine, Türkei) erreichen. 

langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

Die Studienleistung der Studierenden setzt 
sich neben aktiver Teilnahme und Liter-
aturarbeit auch aus der Erarbeitung eines 
„SD-Good Practice Posters“ zu einem Projekt 
ihrer Wahl und einem begleitenden Lern- und 
Forschungstagebuch zusammen. Unsere 
bisherigen Evaluationsergebnisse zeigen, dass 
die Studierenden vor allem die Postererar-
beitung und die Gestaltung ihrer Lern- und 
Forschungstagebücher als wertvolle Freiräume 
sehen. Freiräume, die es ihnen erlauben, ihren 
persönlichen Interessen nachzugehen und 
sich in kritisch reflektierter Art und Weise mit 
ihrem individuellen und disziplinären Bezug 
zur Thematik nachhaltige Entwicklung aus-
einanderzusetzen. Auch wurde sehr häufig 
rückgemeldet, dass vor allem die didaktische 
und methodische Vielfalt sehr gut an die Leb-
enswelt der Studierenden anknüpft und auch 
der Austausch auf Augenhöhe mit den exter-
nen Dozierenden aus Wissenschaft und Praxis 
einen transformativen Effekt auf die Lernproz-
esse der Studierenden hat.

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Unsere Lehrveranstaltung ist im überfach-
lichen Bereich der Hochschullehre an der 
Universität Tübingen angesiedelt. Hier kam es 
in den letzten Jahren zu vielen strukturellen 
Veränderungen. Aktuell kann die Veranstaltung 
unter anderem als Grundlagenkurs im NE-Zer-
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2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Für diese neue Lehrveranstaltung war die Er-
reichung einer zugleich neuen Zielgruppe 
nicht einfach, auch weil das Angebot quer zu 
bestehenden Angebotsformaten und -pro-
grammen steht. Die Vernetzung mit unter-
schiedlichen Aktivitäten im Bereich über-
fachliche Lehre, studentische Mobilität und 
universitärer Netzwerke bedarf einiger Abstim-
mungen.

2.4 Übertragbarkeit
Das von uns entwickelte Lehrformat ist pro-
blemlos für alle Fächer und Hochschulen 
transferierbar. Voraussetzung sind jedoch gute 
Englischkenntnisse und Fähigkeiten bzgl. der 
verwendeten digitalen Tools (in unserem Fall 
1. Lernplattform ILIAS (o.ä.), 2. ein Videokonfe-
renztool, 3. Collaboard – Online Whiteboard 
(o.ä.) und 4. idealerweise “Workadventure” oder 
eine andere digitale (Gaming-) Umgebung zur 
Umsetzung des digitalen Gallery Walks of Op-
portunities.

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
1.	 Konzeption: 

März – August 2021
2.	 Akquise externer Dozierender: 

August – Oktober 2021
3.	 Vorbereitung der Veranstaltung, techni-

sche Aufbereitung & Testphase: 
Juli – Oktober 2021

4.	 Pilotierung und Begleitende Evaluation der 
LVA (WiSe 21/22): 
Oktober 2021 – Februar 2022

5.	 Nachbereitung, Evaluation und konzeptio-
nelle Weiterentwicklung der LVA: 
Februar – März 2022

Im Sommersemester 2022 und Wintersemes-
ter 2022/23 konnte die Lehrveranstaltung „Ba-
sics of and new Perspectives on SD – a digital 
learning Journey“ wiederholt angeboten  
werden. 

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice bei- 
getragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Die umfangreiche Konzeption und erste Pilo-
tierungsphase wurden finanziell gefördert aus 
Mitteln des Ministeriums für Umwelt, Klima 
und Energiewirtschaft Baden-Württemberg. 
Durch diese Förderung wurde es möglich, mit 
entsprechenden personellen und Sachmitteln 
eine umfangreiche und gleichermaßen fach-
lich sowie didaktisch und technisch hochwerti-
ge Lehrveranstaltung zu konzipieren und um-
zusetzen.

Zudem brachte das Team die notwendigen un-
terschiedlichen Kompetenzen hinsichtlich NE, 
BNE, Didaktik und Onlinetools zusammen. 
Die beiden weiteren Durchläufe (SoSe 2022 
und WiSe 22/23) wurden aus Mitteln des Kom-
petenzzentrums für Nachhaltige Entwicklung 
(KNE) der Universität Tübingen übergangswei-
se weiter finanziert.
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students listening to them. There was no 
feedback, no interest in how students were 
feeling while the lessons or even these in-
teractive ways of expressing our thoughts 
from them.“ 

5. “I also learned a lot for myself personally
and could imagine that I could go in this di-
rection professionally. I really liked the fact
that so many different guests from outside
were invited, which is not what I would have
expected from the course. (…) Thank you
again for this very inspiring and interesting
course!”

6. “Also my mentality has changed. In the first
module I was talking about achieving a bal-
ance between human and earth, now I see
that human and nature are not opposite, it
is not a war, they are the same entity.“

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Das Lesen der Research 
and Learning Diaries sind für mich jedes Mal 
mein persönliches Highlight. Das digitale For-
mat eröffnet uns viele Möglichkeiten, schafft 
aber gleichermaßen Distanz. Durch die Re-
search and Learning Diaries wird individuell 
sehr deutlich, was die Studierenden für sich 
selbst mitnehmen. Aber auch, was sie uns auf 
unsere weitere Reise mitgeben können. 

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … es das Potenzial hat, Menschen mit ganz 
unterschiedlichen Perspektiven und Hinter-
gründen zusammenzubringen, auf Augenhöhe 
voneinander zu lernen, gemeinsam an großen 
Herausforderungen zu arbeiten und etwas zu 
bewegen.

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
Im Folgenden wollen wir die Studierenden 
selbst zu Wort kommen lassen, in dem wir 
durch Zitate einige Einblicke in die Lernprozes-
se geben, die die Studierenden in ihren Lern- 
und Forschungstagebüchern dokumentiert 
haben: 

1. “In the first class, I had no idea about sus-
tainable development, I never heard about
SDGs before. Now I am happy to have par-
ticipated because this course has enriched
me as a person and I have learned a lot. Of
course, I have still a lot to learn, but I find
that everyone, no matter their field of study,
should take this type of course.“

2. “I started this course as an alternative to a
specified ethics course in science. My ex-
pectations were to do theoretical classes
on institutions and regulatory mechanisms
of the scientific and research market. In-
stead I have found a course in which each
class makes me change my vision of the
world, which forces me to think and reflect
“outside the box”. It has been a very inter-
esting journey, full of new knowledge and
points of view.”

3. “My highlight of today’s session was the
Gallery Walk of opportunities. First of all:
how cool is it to digitally connect on a plat-
form that allows to see all the posters and
exchange about them. I’m also amazed by
the amount of ideas and the effort to get
a project as this rolling. (…) These posters
really filled me with hope and made a great
impression.”

4. “When it all started, I felt impressed by the
course in general, especially with the ways
of learning. In my hometown university,
the lessons were completely different; just
teachers talking about some topics and
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Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeitspro-
jekt starten wollen: Du bist erst dann geschei-
tert, wenn du aufgehört hast, es zu versuchen. 
Also einfach mal machen!

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Eine Kultur der Nachhaltigkeit hat die 
Institution im Sinne eines gesamtheitlichen 
Ansatzes selbst auf den Weg Richtung Nach-
haltigkeit gebracht; die Bereiche Forschung, 
Lehre und Transfer arbeiten zusammen in der 
Bearbeitung konkreter Nachhaltigkeitsheraus-
forderungen, sowohl konzeptionell-theoretisch 
als auch international vernetzt und nicht zuletzt 
praktisch vor Ort.

4 Blick in die Zukunft 
Ein dauerhaftes Angebot dieses Formates ist 
noch nicht gesichert. Zudem wollen wir noch 
ausprobieren, ob das Format auch für sehr gro-
ße Zahlen von Teilnehmenden (> 100 pro Kurs) 
funktionieren kann, bzw. wie es anzupassen ist.

5 Mehr über das Good Practice erfahren
Projekthomepage:  
https://uni-tuebingen.de/universitaet/profil/
werte-und-visionen/nachhaltige-entwicklung/
studium-lehre/dlsd-projekt/)

Beitrag über das Projekt und die LVA im Ethik-
Blog „Bedenkzeiten“ des Internationalen Zent-
rum für Ethik in den Wissenschaften (IZEW) der 
Universität Tübingen:  
https://uni-tuebingen.de/einrichtungen/
zentrale-einrichtungen/internationales-zen-
trum-fuer-ethik-in-den-wissenschaften/publi-
kationen/blog-bedenkzeiten-alt/digital-lear-
ning-for-sustainable-development/
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Partizipativer Online-Kurs für  
studentisches Nachhaltigkeits- 
engagement

Name des Good Practice: 
Partizipativer Online-Kurs für studentisches Nachhaltigkeitsengage-
ment

Kurzbeschreibung: 
Der Online-Kurs vermittelt Wissen rund um eine nachhaltige Entwick-
lung und bringt Studierende durch praktische Projekte direkt an ihrer 
Hochschule ins Handeln. Dafür gibt es ein Programm, welches sie im 
Kursverlauf mitgestalten können. 

Bisherige Erfolge:

• Kursdurchführung in mehreren Kohorten;

• curriculare Etablierung an Hochschulen;

• Entwicklung zusätzlicher Bildungsmaterialien und Publikationen;

• Aufbau neuer Partner*innenschaften zur Diversifizierung der Ziel-
gruppe und Wirkungsfelder

Besteht seit (und ggf. beendet am):
Sommersemester 2020

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen:  
Bergische Universität Wuppertal, Evangelische Hochschule Rheinland-
Westfalen-Lippe (EvH Bochum) 

Kontakt für Interessierte am Good Practice:  
Lisa Kinne, Lukas Vaupel, Ludwig Weh;  
nrw@netzwerk-n.org; https://kurs.netzwerk-n.org 

Hochschulbereich: Lehre

Initiiert von (Mehrfach-Nennung möglich):
Studierenden, netzwerk n Mitarbeitenden, ehrenamtlich Engagierten
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Wissen und werden durch die Methode der 
Zukunftswerkstatt, die den gesamten Kurs 
durchzieht, dazu angeregt, dieses Wissen mit 
der Erarbeitung eines eigenen Projekts zu 
verknüpfen. Diese auf den individuellen Hoch-
schulkontext ausgerichteten Projekte können 
sie im Laufe des Kurses und darüber hinaus 
umsetzen.

1.3 Ziele 
Kernziele: 

Die Teilnehmenden des Onlinekurses…

1. erwerben Kenntnisse zu theoretischen An-
sätzen der Nachhaltigkeit bzw. nachhaltiger
Entwicklung, zur Bildung für nachhaltige
Entwicklung sowie auch zu gesellschaft-
licher Transformation;

2. verstehen den Bezug von Nachhaltigkeit zu
den verschiedenen Handlungsfeldern an
Hochschulen und erkennen Umsetzungs-
möglichkeiten;

3. werden mit Ansätzen zur Erklärung um-
weltschützendes bzw. nachhaltigen Verhal-
tens aus der Umweltpsychologie vertraut
und können dies auf ihr eigenes Engage-
ment übertragen;

4. erlangen Wissen über Hochschulstrukturen
und -politik an der eigenen Institution, in
der sie in ihrer Rolle als Studierende hand-
lungsfähig werden können;

5. erfahren verschiedene Methoden zum ef-
fektiven Projektmanagement sowie zur
Finanzierung von eignen gemeinnützigen
Projekten im Hochschulkontext;

6. verstehen, welche Kommunikationsformen
und -kanäle sie bedienen können, um ihre
Anliegen an die Öffentlichkeit zu vermitteln
und Unterstützung für Nachhaltigkeitsen-
gagement zu erfahren.

1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Die pandemiebedingten Kontaktbes-
chränkungen haben die Hochschulbildung 
und hochschulnahe Bildung vor grundleg-
ende Veränderungen gestellt: Onlineformate 
mussten die Präsenzlehre des Curriculums 
ersetzen sowie den außercurricularen Fortbil-
dungsbereich und das ehrenamtliche Engage-
ment Studierender digital abbilden. Auch die 
Bildungsangebote des netzwerk n wandelten 
sich zu digitalen Formaten. So entwickelte das 
Regionalprojekt „Studierende gestalten nach-
haltige Hochschulen in Nordrhein-Westfalen 
(NRW)“ ab Frühjahr 2020 einen mehrwöchigen 
partizipativen Onlinekurs (https://kurs.netzw-
erk-n.org/ueber), um den Projektauftrag – Em-
powerment und Vernetzung in Nachhaltigkeit-
sinitiativen engagierter Studierender – in NRW 
als deutsches Bundesland mit der größten 
Hochschuldichte weiterhin zu erfüllen.

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Ziel des Kurses ist, Studierende zum Themen-
feld Nachhaltigkeit weiterzubilden, ihnen ihre 
Handlungsmöglichkeiten an der Hochschule 
aufzuzeigen und ihre Gestaltungskompetenzen 
zu fördern, indem sie in Projekten aktiv werden. 
Im Rahmen eines 8-10-wöchigen interaktiven 
Online-Kurses erhalten Teilnehmende einen 
umfassenden Einstieg in den Themenkomplex 
Nachhaltigkeit sowie nachhaltige Entwicklung 
und die Umsetzung dieser im Hochschulkon-
text. Das Programm umfasst einen modularen 
Selbstlernkurs mit 2 - 3 Modulen pro Woche so-
wie begleitende, virtuelle Workshops im Um-
fang von ca. 120 Minuten pro Sitzung. Der Kurs 
arbeitet multimedial mit Video, Audio, Text und 
auch analogen Elementen, stets im Wechsel 
von thematisch-inhaltlichen und methodisch-
reflexiven Einheiten. Teilnehmende erlangen 
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Weitere Ziele: 

Die Teilnehmenden des Onlinekurses…

1.	 lernen, die Praxismethode der Zukunfts-
werkstatt im Detail kennen und erarbeiten 
in ihrer Anwendung ein eigenes Projekt zur 
selbständigen Durchführung; 

2.	 setzen sich mit gruppendynamischen Pro-
zessen auseinander, um ihre eigene Rolle 
als Mitglied einer Gruppe oder Initiative ein-
zuordnen und als Multiplikator*in darin zu 
wirken;

3.	 reflektieren den eigenen Lernprozess und 
die Relevanz von nachhaltigen Projekten 
als Beitrag zu einer Hochschul- und Gesell-
schaftstransformation.

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Der Onlinekurs verbindet den Lernprozess der 
Kursteilnehmenden mit Inhalten und Metho-
den digitaler Technik. Der Kurs ermöglicht es 
somit, Erfahrungen mit der Nutzung und Ge-
staltung eines virtuellen Mediums und seinen 
Funktionen zu sammeln. Gleichzeitig fördert 
er selbstorganisiertes Lernen in einer asyn-
chronen digitalen Lernumgebung. Um dies 
praktisch zu unterstützen, nutzt der Kurs einen 
multimedialen Ansatz durch die Integration 
von Bildern, Videos, Audios, Texten, Animatio-
nen, responsiven Elementen sowie physischer 
Bastelmaterialien, die den Teilnehmenden per 
Post zugesendet werden. Dies hilft ihnen da-
bei, ihren Lernprozess interaktiv auszudifferen-
zieren und den Prozess ihren Lernbedürfnissen 
anzupassen. Folgende Abbildung zeigt die 
dafür verwendeten Elemente eines Lernma-
nagementsystems auf der Kursplattform, das 
durch Echtzeit-Webinare mit dem Kursteam 
und Grundfunktionen einer Sozialen Plattform 
(Profil anlegen, Bilder hochladen, Gruppen 
bilden, Chat mit anderen Kursteilnehmenden) 
ergänzt wird.

Bildung für nachhaltige Entwicklung bildet das 
didaktische Fundament und den Ausgangs-
punkt für den Onlinekurs als Rahmen für die 
digitale Zukunftswerkstatt. Dieser didaktische 
Ansatz richtet den Fokus auf die Einbindung 
von kognitiven, emotionalen und handlungs-
orientierten Lernebenen, auch beschrieben als 
Lernen mit Kopf, Herz und Hand. Der Online-
kurs greift diese Analogie auf, um die Inhalte in 
drei gleichnamige Modul-Tracks aufzuteilen – 
darin wird die Zukunftswerkstatt im handlungs-
orientierten Hand-Track durchgeführt. 
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Abbildung: Drei miteinander verknüpfte Komponenten als methodisches Fundament des Onlinekur-
ses. Die Kursstruktur beinhaltet (1.) ein Lernmanagementsystem (LMS), welches den Wissenstrans-
fer im Eigenstudium ermöglicht, (2.) regelmäßige vom Kursteam moderierte Webinare und (3.) eine 
soziale Plattform für inhaltlichen Austausch, private Interaktion und Gruppenkommunikation. Diese 
Komponenten bilden die grundlegende Kursstruktur, über die die Kursteilnehmende Zugang zu den 
Lerninhalten erhalten.
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• Ein öffentliches Dialogforum nach Ab-
schluss des Weiterbildungsprogramms, um
den Austausch verschiedener Interessens-
gruppen zu nachhaltigen Hochschulen an-
zuregen.

• Netzwerkveranstaltungen und digitale Ver-
netzungsangebote, um ein regionales
studentisches Netzwerk mit Alumni des
Fortbildungsprogramms und interessierten
Studierenden aufzubauen.

• Entwicklung des Weiterbildungspro-
gramms zu einem 8-10-wöchigen Online-
kurs einschließlich der digitalen Zukunfts-
werkstatt ab Sommersemester 2020.

Folgende Abbildung gibt einen Überblick über 
die Modulstruktur des Kurses.

1.5 Ergebnisse 
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:

• 15 Teilnehmende von 6 Hochschulen im
analogen Weiterbildungsprogramm des
ursprünglichen Projekts.

• 35 Teilnehmende von 16 Hochschulen im
digitalen Onlinekurs.

• 28 Teilnehmende in der curricularen Ein-
bettung des digitalen Onlinekurses an der
Bergischen Universität Wuppertal.

langfristige, gesellschaftliche Wirkung: 

• Ein Weiterbildungsprogramm für Studie-
rende mit Workshops und Webinaren über
den Zeitraum eines Wintersemesters in
2019.

Abbildung: Lernebenen und parallele Tracks Kopf, Herz und Hand im Onlinekurs. Über eine Laufzeit 
von 8-10 Wochen arbeiten Teilnehmende jede Woche an einem Modul pro Track. In jeder Woche sind 
die Module der digitalen Zukunftswerkstatt im Hand-Track mit den anderen Tracks verknüpft, indem 
sie das vermittelte Wissen im Kopf-Track aufgreifen und Reflexionen aus dem Herz-Track einbezie-
hen.
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2 Umsetzungsstrategie 
2.1 Meilensteine 
April 2020: 
Onlinekurs-Gestaltung mit paralleler erster  
Kohorte beginnt 
Oktober 2020:
zweite Kohorte beginnt
März 2021: erste curri-culare Kohorte beginnt 
(BU Wuppertal) 
Oktober 2021: 
curriculare Kursverstetigung (EvH Bochum) 
September 2022: 
Kursvorstellung bei UNESCO Projektschulen 
Anfang 2023: 
geplante Buchpublikation ‚Digitale Zukunfts-
werkstatt‘ zum Onlinekurs

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice beige-
tragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
• 2019-2020: Das durch die Deutsche Bun-

desstiftung Umwelt und die Stiftung Um-
welt und Entwicklung geförderte Regional-
projekt „Studierende gestalten nachhaltige
Hochschulen in Nordrhein-Westfalen“ des
netzwerk n mit einer hauptamtlichen und
einer studentischen Stelle sowie Honorar-
mittel für weitere Beitragende

• Unterstützung durch Praktikant*innen von
netzwerk n

• Inhaltliche Modulgestaltung: ehrenamtliche
Mitarbeit aus dem Multiplikator*innen Um-
feld von netzwerk n

• Unterstützung durch Bekanntschaften in
studentischen Initiativen und Gremien, BNE
Netzwerk bzw. Hochschulkontakte in Nord-
rhein-Westfalen

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Sommersemester 2021: Kursdurchführung cur-
ricular an der Bergischen Universität Wupper-
tal, Programm: Wahlpflicht Bachelor Lehramt 
Geographie

Ab Wintersemester 2022: Kursdurchführung 
curricular an der Evangelische Hochschule 
Rheinland-Westfalen-Lippe (EvH Bochum), 
Programm: Bachelor and More

1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
• engagierte Studierende / Multiplikator*in-

nen aus dem Umfeld des netzwerk n treten
als Modul-Tutor*innen im Kurs auf

• interaktive Kursfunktionen wie Votings,
Quizze, Boards, Chatfunktion, Webinare
und Projektentwicklung in Gruppen bieten
interne Partizipationsmöglichkeiten im Kurs

• Kurseilnehmende erleben die digitale Zu-
kunftswerkstatt im Kurs als partizipative
Problemlösungsmethode

• Kursteilnehmende erlernen die partizipati-
ve Methode Zukunftswerkstatt zur Anwen-
dung im eigenen Wirkungsfeld



habe und nun auch Methoden und Herange-
hensweisen kenne, um Projekte voranzubrin-
gen. Manchmal gab es technische Probleme, 
aber diese konnten gelöst werden. Danke 
euch!“
Lisa, Teilnehmerin, SoSe 2020

„Alle Module waren interaktiv, abwechslungs-
reich, spannend und die Inhalte wissenschaft-
lich aufbereitet. So konnte ich viele neue, noch 
unbekannte Erkenntnisse mitnehmen, neue 
Methoden lernen und habe viel Material und 
Anregungen, um mich tiefer mit einzelnen 
The-men zu beschäftigen. Der Kurs ist zu 
empfeh-len für alle, die sich nachhaltig im 
Hochschul-kontext engagieren und dort mehr 
erreichen möchten.“
Ulrike, Teilnehmerin, SoSe 2020

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in 
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Erarbeitung der Inhalte, 
Methoden, Module und Kennenlernen / Zu-
sammenarbeit mit dem Kursteam

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … ich so Gestaltungswissen und -kom-
petenzen erhalte, um meine Umwelt für eine 
wünschenswerte Zukunft mitzugestalten. 

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeits-
projekt starten wollen: Arbeitet zusammen mit 
Leuten und in einem Umfeld mit denen bzw. in 
dem ihr euch wohlfühlt.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Selbstbestimmtes Lernen, Ressourcen 
sparend, faire Zugangs- und Arbeitsbedingun-
gen

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
• Arbeitsaufwand in der Kursgestaltung und

weiteren Bearbeitung managen und fair
verteilen

• Arbeitspakete, Rollen und Kompetenzen
verteilen Technische Betreuung der Kurs-
plattform dauerhaft sicherstellen

• Ressourcen für Betreuung und Moderation
laufender Kohorten organisieren

• Ressourcen für weitere Entwicklungsschritte
aufbringen

2.4 Übertragbarkeit
Der Onlinekurs ist übertragbar und skalierbar 
für weitere Hochschulen und Wirkungsfelder 
angelegt. Herausfordernd dabei ist das Gewin-
nen passender Partnerorganisationen und die 
Verstetigung der Zusammenarbeit.

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
„Der Kurs war sowohl inhaltlich und metho-
disch als auch gestalterisch super gut und 
innovativ aufbereitet, sodass das Lernen und 
Aufgaben erledigen immer Spaß gemacht ha-
ben, auch bei etwas „trockeneren“ Themen. 
Ich habe viel Neues gelernt und vor allem 
super viel neues Wissen und Material für tolle 
Me-thoden an die Hand bekommen. Trotz 
Online-Format habe ich mich immer 
persönlich gut betreut gefühlt.“
Ira, Teilnehmerin, SoSe 2020

„Der Kurs ist sehr durchdacht und es hat Spaß 
gemacht, sich durch die Module zu arbeiten. 
Die Moderator*innen und Gestalter*innen sind 
sehr sympathisch und echt kreativ. Ich habe 
auch das Gefühl, dass ich viel Neues gelernt 
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4 Blick in die Zukunft 
• Kursdurchführung innerhalb und außerhalb

von neuen netzwerk n Projekten
• Verstetigung des Online-Kurses mit weite-

ren Partner*innen
• Weiterentwicklung des Kurses für neue

Zielgruppen und Wirkungsfelder
• Herauslösung der Digitalen Zukunftswerk-

statt aus dem Kurs als separate Methode
•	  Weiterentwicklung, Erprobung, Ver-

breitung, Evaluation, Publikation in Koope-
ration mit der Robert-Jungk-Bibliothek für 
Zukunftsfragen (JBZ) Salzburg

• Finalisieren laufender und Erstellen weite-
rer Publikationen

5 Mehr über das Good Practice erfahren
https://kurs.netzwerk-n.org/ueber
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Johanna Weselek, Florian Kohler und  
Alexander Siegmund

Der folgende Beitrag stellt die digitale Lern-
plattform zukunft.lernen! vor, die dazu dient, 
Multiplikator*innen aus dem hochschulischen 
und schulischen Bereich für eine Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE) weiterzubilden. 
Bevor die Lernplattform detaillierter beschrie-
ben wird, geht es um die generelle Relevanz 
einer BNE sowie um die Merkmale einer digita-
len BNE. 

Relevanz einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung
Im Jahr 2015 wurde die Agenda 2030, die für 
eine weltgesellschaftliche Transformation hin 
zu einer nachhaltigeren Entwicklung steht, von 
den Vereinten Nationen 2015 verabschiedet 
(UN 2015). Die darin formulierten 17 globalen 
Nachhaltigkeitsziele fungieren als wichtige 
politische Orientierung für die Bearbeitung 
globaler Herausforderungen. Bildung und 
insbesondere Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) wird für die Realisierung der 
Nachhaltigkeitsziele eine hohe Bedeutung 
beigemessen, ihre Relevanz wird im aktuellen 
UNESCO-Programm ESD for 2030 (UNESCO 
2020) noch expliziter herausgestellt. Durch die 
weltweite UNESCO-Dekade BNE (2005-2014) 
oder das anschließende Weltaktionsprogramm 
(WAP 2015-2019), aber auch durch nationale 
Projekte (z.B. Transfer 21) wird die Verankerung 

Digitale Bildung für nachhaltige  
Entwicklung für eine sozial- 
ökologische Transformation:  
Die Lernplattform zukunft.lernen!
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werden soll, für wen es erhalten werden soll 
und auch wer für die Erhaltung verantwortlich 
ist (Delanty 2020: 59). Solche Entscheidungen 
können zu sozialen Konflikten führen, daher ist 
ein gesellschaftlicher Aushandlungsprozess 
notwendig (Brand/Wissen 2017: 128). Bohn et 
al. (2020: 72) geben zu bedenken, dass Betei-
ligung spezifische Voraussetzungen braucht 
und Partizipation im Rahmen einer BNE nicht 
selbstverständlich ist, sondern mit Fragen der 
Bildungs- und Beteiligungsgerechtigkeit zu-
sammenhängt. Was das für eine digitale BNE 
bedeutet, wird im Folgenden thematisiert. 

Digitale Bildung für nachhaltige 
Entwicklung
Neben den gesellschaftlichen Herausforde-
rungen einer nachhaltigeren Entwicklung ist 
auch die Verbindung von Digitalisierung und 
Nachhaltigkeit ein zukunftsträchtiges Thema. 
Informationen können durch die Digitalisierung 
schnell generiert, ausgetauscht und verbreitet 
werden, was zu neuen Kommunikationsfor-
men, aber auch zu Handlungsmöglichkeiten 
und Partizipationsgelegenheiten führen kann 
(Feldmann 2019: 86). Trotzdem kann die Tech-
nologisierung der gesellschaftlichen Lebens-
bereiche nicht als Lösungsgarant gesellschaft-
licher Probleme angesehen werden, sondern 
benötigt einen reflexiven Umgang, um negative 
Begleiterscheinungen wahrzunehmen und die-
sen begegnen zu können (Feldmann 2019: 94). 
Um eine nachhaltige Entwicklung voranzu-
treiben, kann Digitalisierung genutzt werden. 
Durch digitale Formate können sich Menschen 
weltweit vernetzen, sich an Diskussionen be-
teiligen und gestaltend an einer nachhaltige-
ren Zukunft teilnehmen (Heimbach-Steins/
Salaske 2020: 27). Im Hinblick auf BNE können 
digitale Medien dazu dienen, nicht-nachhaltige 
Entwicklungen zu erkennen und zur Entschei-
dungsfindung genutzt werden. 

des Bildungskonzepts Bildung für nachhaltige 
Entwicklung unterstützt. Trotzdem wird in den 
verschiedenen Bildungsbereichen BNE noch 
nicht flächendeckend umgesetzt (Grundmann 
2017; Singer-Brodowski et al. 2019; Holst/Bro-
dowski 2022). Herausfordernd (und gleichzeitig 
gewinnbringend) ist, dass BNE keiner spezi-
fischen Disziplin zuzuordnen ist und über kein 
eindeutig abgrenzbares Handlungsfeld verfügt. 
Das Bildungskonzept wird als zukunftsweisen-
de Antwort verstanden, wenn es um komplexe 
globale Veränderungen und Zusammenhänge 
geht (Schreiber 2012: 27). Für die Gestaltung 
einer nachhaltigeren Zukunft werden Partizipa-
tionsmöglichkeiten als zentrales Element einer 
BNE betrachtet (Simon 2019: 72). Die gene-
rellen Ziele des Bildungskonzepts beschreibt 
Marco Rieckmann wie folgt: 

„Bildung für nachhaltige Entwicklung zielt 
darauf ab, Menschen zu befähigen, sich 
an den gesellschaftlichen Lern-, Verstän-
digungs- und Gestaltungsprozessen für 
eine nachhaltige Entwicklung zu beteiligen. 
Dafür sind die Entwicklung von Nachhal-
tigkeitskompetenzen sowie die Auseinan-
dersetzung mit nachhaltigkeitsrelevanten 
Werten von zentraler Bedeutung.“ 
(Rieckmann 2021: 10)

Als emanzipatorisches Bildungskonzept („ESD 2“, 
Vare/Scott 2007) können im Rahmen einer BNE 
die Grundlagen einer nachhaltigen Entwick-
lung wiederkehrend hinterfragt und dadurch 
weiterentwickelt werden. Kritische Reflexionen 
der existierenden inhärenten Widersprüche 
und Zielkonflikte einer nachhaltigen Entwick-
lung führen dazu, dass diese selbst zu einem 
Lernprozess wird (Rieckmann 2019: 91). Die 
Zielsetzung einer sozial-ökologischen Trans-
formation bedeutet eine gesamtgesellschaft-
liche Herausforderung, da es keine eindeutige 
Antwort auf die Frage gibt, was denn eigent-
lich als nachhaltig gilt. Es handelt sich letztlich 
um normative Entscheidungen, was erhalten 
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Die digitale Lernplattform 
„zukunft.lernen!“
„Future:N! – Entwicklung eines adaptiven Lern-
portals zur Förderung einer ‚Bildung für nach-
haltige Entwicklung im Web 2.0‘“ ist ein Projekt, 
welches vom Umweltministerium Baden-Würt-
temberg in der Abteilung Geographie (rgeo) am 
Heidelberger Zentrum Bildung für nachhaltige 
Entwicklung gefördert wird (2018-2022). Das 
Projekt setzt an der Schnittstelle der beiden 
gesellschaftlichen Herausforderungen Digital-
isierung und nachhaltige Entwicklung an und 
fokussiert digitale BNE-Weiterbildungsmögli-
chkeiten für Multiplikator*innen. Ergebnis 
ist die landesweite adaptive BNE-Weiterbil-
dungsplattform „zukunft.lernen!“, welche für 
Multiplikator*innen im schulischen und hoch-
schulischen Bereich Bildungsmaterialien und 
Fortbildungsangebote zur Verfügung stellt. Auf 
der digitalen Weiterbildungsplattform werden 
adaptive Lernangebote und damit individu-
elle E-Learning-Inhalte im Kontext von BNE 
bereitgestellt. Es wurde und wird als innova-
tives Tool zur Weiterbildung von Multiplika-
tor*innen von BNE konzipiert und nutzt dabei 
Prinzipien eines erfolgreichen E-Learnings als 
Grundgerüst für dessen Konzeption (Arnold et 
al. 2018). Essenziell für ein erfolgreiches Ler-
nangebot auch in der Erwachsenenbildung 
ist die Lernenden-Zentrierung (Birkelbach et 
al. 2019; Ghirardini 2011). Zum einen wird der 
Konzeption der Plattform und seiner Lernmod-
ule und -einheiten der Kompetenzrahmen „A 
Rounder Sense of Purpose“ zugrunde gelegt 
(The RSP Partnership 2021). Dabei handelt es 
sich um einen BNE-Kompetenzrahmen zur 
Befähigung von Muliplikator*innen im Kontext 
einer BNE. Neben den zu fördernden Kompe-
tenzen bei Lernenden werden dabei ebenfalls 
unterstützende Komponenten benannt. Das 
sind Kompetenzen, die Multiplikator*innen 
benötigen, um ebenjene Kompetenzen bei 
Lernenden fördern zu können. Außerdem sind 

Zentral ist eine kritische Reflexion der Nut-
zung digitaler Medien und eine informationelle 
Selbstbestimmung. Dazu zählt auch, demo-
kratische Werte im digitalen Raum zu gestalten 
und zu erhalten, um dadurch die Teilhabe in 
einer digitalisierten Gesellschaft zu ermögli-
chen (Engagement Global 2018: 6) und in einer 
mediatisierten Welt adäquat partizipieren zu 
können (Kampmann und Schwering 2017: 19). 
Die Grundvoraussetzung für soziale, kulturelle 
und politische Partizipationsmöglichkeit be-
deutet im Kontext einer digitalen BNE die Fä-
higkeit, digitale Angebote produktiv nutzen zu 
können. Bislang sind aber sowohl der Zugang 
zu digitalen Technologien und die Nutzungs-
intensität sozial ungleich verteilt (Wagner 2019: 
119). Aktuell verfügen sozial schlechter ge-
stellte Gesellschaftsgruppen über geringe Zu-
gangsmöglichkeiten zum Internet und dadurch 
über geringere Fähigkeiten, digitale Informati-
ons- und Kommunikationstechnologien anzu-
wenden (Wagner 2019: 119). Eine digitale BNE 
kann dabei unterstützen kritische Medienkom-
petenzen (Klein 2020: 50) zu erlangen, indem 
digitale Medien zur Befähigung von Menschen 
beitragen, ihre Umwelt und die Gesellschaft im 
Sinne einer nachhaltigen Entwicklung gestal-
ten zu können (Wagner 2019: 120). Dazu zählt 
unter anderem auch ein reflexiver Umgang mit 
den Auswirkungen von technischen Problem-
lösungen in Bezug auf ökologische oder sozia-
le Nachhaltigkeitsaspekte (Wagner 2019: 115f.). 
Im folgenden Absatz wird eine Anwendung 
einer digitalen BNE vorgestellt.
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verlieren (Kohler/Siegmund 2021). Detaillierte 
Metadaten für Lerneinheiten wie unter ande-
rem Schlagwörter vereinfachen die Navigation 
im Hintergrund und helfen Lernenden, für sie 
relevante Themen zu finden. Die angebotenen 
Lerninhalte werden zudem stark modularisiert. 
Lerneinheiten, die einen zeitlichen Umfang von 
fünf bis zehn Minuten umfassen, dienen dazu, 
die Plattform möglichst kurzweilig und attraktiv 
für Nutzer*innen zu gestalten. 

Mit der zukunft.lernen!-Plattform können Nut-
zer*innen nicht nur Lerneinheiten konsumie-
ren, sondern auch produzieren. Daher dient 
zukunft.lernen! nicht nur der Weiterbildung, 
sondern es ist ebenfalls als Web 2.0-Ansatz 
konzipiert. Die Plattform ist für die Community 
gestaltet und steht der Community zur Nut-
zung offen. Sie ist für alle Bildungsakteur*innen 
im Kontext von BNE offen – das heißt diese 
können auch E-Learning-Module erstellen 
und damit ihre Expertise auf der Plattform zur 
Verfügung stellen. Neben der synergetischen 
Nutzung vorhandener Expertise zu BNE und 
diesbezüglich relevanten Themen kann BNE 
dadurch in alle Bildungsbereiche getragen 
und von Multiplikator*innen weiterverbreitet 
werden, wodurch eine starke Hebelwirkung 
für Themen einer nachhaltigen Entwicklung 
initiiert werden soll. Bildungsakteur*innen wer-
den somit nicht nur zu BNE weitergebildet, 
sondern auch im Rahmen digitaler Bildung be-
fähigt: Sie erwerben Expertise in der Erstellung 
qualitativ hochwertiger digitaler Lerninhalte 
und -formate und werden dabei unterstützt, 
transformative Lehr-Lern-Szenarien wie bspw. 
Blended Learning zu implementieren oder 
zu etablieren. Weiterhin kann die Plattform im 
Sinne eines didaktischen Doppeldeckers in der 
Aus- und Weiterbildung von Multiplikator*in-
nen genutzt werden. So kann als Prüfungsleis-
tung oder Projekt die Erstellung eines E-Learning-
Moduls stehen, wodurch neben der thematischen 

jeweils methodischen Anregungen hinterlegt, 
welche förderlich für die Vermittlung der jew-
eiligen Kompetenzen sind.

Die Lernenden-Zentrierung wird auch durch 
die Adaptivität der Plattform gewährleistet, um 
unterschiedlichen Zielgruppen bzw. Kennt-
nisständen gerecht zu werden. Adaptivität 
wird bei dieser Plattform in zwei Varianten 
implementiert. Beide haben gemeinsam, dass 
Lernpfade keine festgelegte lineare Abfolge 
aufweisen. Bei der aktiven Adaptivität haben 
Lernende nach jeder Lerneinheit (5-10 Minu-
ten) die Möglichkeit, das Thema der nächsten 
Einheit selbst auszuwählen. Nach einer sechs-
minütigen Einheit zu den Sustainable Develop-
ment Goals als Einstieg kann z.B. zu einer 
Lerneinheit zu Klimawandelanpassung oder 
Biodiversität gewechselt werden. Die passive 
Adaptivität wird durch im Hintergrund erfasste 
Parameter wie die aufgewendete Zeit je Lern-
einheit oder den Anteil der richtig beantwor-
teten Kontrollfragen gesteuert. Beantworten 
Lernende z. B. viele Fragen falsch, kann davon 
ausgegangen werden, dass das Lernniveau 
zu hoch ist. In diesem Fall wird entsprechend 
angeboten, grundlegendere Lerneinheiten zu 
absolvieren. Dies soll verhindern, dass Lernen-
de aufgrund wenig relevanter Lerninhalte oder 
falsch gewählter Lernniveaus die Motivation 

Abbildung: QR-Code zur Plattform 
(https://zukunftlernen.jetzt)
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Resümierend ist festzuhalten, dass digitales 
Lernen auch Grenzen hat. Im Rahmen der 
E-Learning Plattform fehlt ein persönlicher 
und direkter Austausch zwischen Lehrenden 
und Lernenden, da ein solcher Diskurs nicht 
adäquat digital übersetzt werden kann. Die 
soziale Interaktion, die für viele Lernprozesse 
sehr förderlich ist, kann mit asynchronem E-
Learning natürlich nicht geboten werden. Die 
E-Learning Einheiten können aber für Blended 
Learning oder ähnliche Lehr-Lern-Ansätze 
genutzt werden, um so das Beste aus beiden 
Welten zu nutzen. Außerdem ist es in der Kon-
zeption der Lernmodule obligatorisch, einen 
hohen interaktiven Anteil einzubauen, damit 
Lernende sich die Lerninhalte aktiv aneignen 
müssen und nicht durch passive Formate die 
Motivation verlieren. Dies wird vereinfacht 
durch die Einbindung von frei zugänglichen 
HTML5 Anwendungen wie z. B. H5P (Joubel 
2020).

Die Nutzung der Plattform ist kostenfrei und 
verfügt daher über einen niederschwelligen 
Zugang und steht BNE-Interessierten online 
flexibel zur Verfügung. Im Rahmen der ver-
schiedenen Lerngelegenheiten und Metho-
denimpulse bietet die Lernplattform Möglich-
keiten zur Partizipation und zum Austausch in 
einem digitalen Setting, beispielsweise durch 
die Gestaltung von BNE-Lernmodulen oder 
durch gemeinsames Diskutieren im Forum. So 
bietet die Lernplattform zukunft.lernen! auch 
Chancen für die Nutzung und Etablierung einer 
digitalen BNE.

Auseinandersetzung mit BNE, Expertise in der 
Konzeption und Erstellung einer digitalen Bil-
dungseinheit erworben wird. 
Die Plattform „zukunft.lernen!“ leistet somit 
einen Beitrag, die Diskrepanz zwischen poli-
tischen Forderungen wie dem Nationalen 
Aktionsplan BNE und der tatsächlichen Um-
setzung von BNE zu verkleinern, indem BNE 
und Themen nachhaltiger Entwicklung nieder-
schwellig in breite Bevölkerungsschichten dis-
seminiert werden.

Grenzen und Chancen der Weiterbildung-
splattform „zukunft.lernen!“
Für die Umsetzung einer digitalen BNE ist ent-
scheidend, dass digitale Bildung nicht-nach-
haltige Entwicklungen nicht noch zusätzlich 
verstärkt und technische Entwicklungen im 
Sinne einer sozial-ökologischen Transformation 
gestaltet werden (Wagner 2019: 120). Wie be-
schrieben, gibt es nicht die ‚eine‘ Lösung oder 
eindeutige Antworten darauf, was nachhaltig 
ist und was nicht (Delanty 2020: 59), in der Aus-
einandersetzung mit Nachhaltigkeitsthemen 
kann es daher immer wieder zu Entschei-
dungsdilemmata oder schwer einzuschätzen-
den Ereignissen kommen, in deren Rahmen 
Widersprüche ausgehalten, bewertet und ab-
gewogen werden müssen (Schweer et al. 2016: 
130).  
Dieser Umstand soll mit der Konzeption der 
Plattform auch beim E-Learning erfahrbar wer-
den: Nach jeder Lerneinheit (5-10min) werden 
neben der linear folgenden Einheit auch an-
dere Lerneinheiten vorgeschlagen, bevorzugt, 
um auf Zielkonflikte aufmerksam zu machen. 
Nach einer Einheit zu Elektro-Mobilität kann 
also z.B. auf eine Lerneinheit zum Lithium- 
Abbau in Südamerika hingewiesen werden. 
Damit wird neben Zielkonflikten und -wider-
sprüchen auch auf die Komplexität einer nach-
haltigen Entwicklung aufmerksam gemacht.
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Kurzportraits I

An dieser Stelle werden vier Kurzportraits unterschiedlicher 
Praxisbeispiele vorgestellt, an denen exemplarisch Heraus-
forderungen und Bedingungen für nachhaltige Formate 
sichtbar werden und durch die Reflexionsimpulse ent-
stehen sollen. Vorgestellt werden der Zukunftsdialog des 
Instituts für Wissenschaftsdialog der TH OWL, der Runde 
Tisch Nachhaltigkeit des AStAs der Bergischen Universität 
Wuppertal, das Seminar Sustainable Entrepreneurship & 
Innovation und die Projektwerkstatt Gender(-) und Klima-
gerechtigkeit der Hochschule für nachhaltige Entwicklung 
Eberswalde.
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reihe eingeladen. Im ersten Termin beleuch-
tete Josef Löffl den Russland-Ukraine-Konflikt 
aus historischer Perspektive und stellte sich 
anschließend den Fragen aus dem Publikum. 
Darauf folgte ein Blick auf den Krieg in den (so-
zialen) Medien von Konrad Bleyer-Simon. Robin 
Wagener bot Einblick in die politische Situation 
in Deutschland und der Ukraine, Richard Jo-
hann Roßmanith gab eine militärstrategische 
Einschätzung der Situation, Kerstin Vieregge 
äußerte sich zu Verteidigungs- und Sicher-
heitspolitik und Heiko Schünemann sprach 
zum Thema Lügen und Irreführung. 
Leider verliefen sich die Bemühungen, nach 
der Sommerpause den Faden wieder aufzu-
nehmen. Eigentlich war eine fortlaufende Aus-
einandersetzung mit dem Krieg angestrebt. 
Aktuell beschäftigen die Verantwortlichen aber 
andere Themen, weswegen dieses Sonderen-
gagement nicht mehr geleistet werden kann. 
Fazit mit Blick auf BNE: Studierende wie Mit-
arbeitende sind von Angeboten und ihren 
Pflichten stark eingespannt bis überfordert. 
Nachhaltige Entwicklung heißt aus meiner 
Sicht Menschen Freiräume schaffen, die sie auf 
eigenen Wunsch nutzen und füllen können. 
Andererseits sind Menschen oft von Freiräu-
men überfordert, da sie die Freiheit, sich zu 
entfalten, nicht gewohnt sind. Den Raum bie-
ten und einen engagierten Motivator zur Seite 
stellen, scheint diese Hürde zu verringern. Die 
Frage ist, wie nach den ersten überwundenen 
Hürden eine Regelmäßigkeit (im Sinne der 
Nachhaltigkeit) hergestellt wird. Konkret ge-
sprochen – wie kann es in unserem Fall gelin-
gen, das Format Zukunftsdialog weiterzufüh-
ren? Obwohl treibende Kräfte aus persönlichen 
als auch geschäftlichen Gründen ausscheiden? 
Aktuell scheint BNE an engagierten treibenden 
Kräften zu hängen, welche schwierig nachzu-
besetzen sind.

Zukunftsdialog des 
Instituts für Wissen-
schaftsdialog
Kurzportrait
Name des Good Practice: 
IWD Zukunftsdialog 
Kurzbeschreibung: 
Beleuchtung des Russland-Ukraine-Kon-
flikts aus verschiedenen fachlichen Pers-
pektiven. 
Bisherige Erfolge:  
Sechs Termine mit je einer Expertin oder ei-
nem Experten im Interview. Alle Gespräche 
sind bei Spotify unter Institut für Wissen-
schaftsdialog – Zukunftsdialog nachzuhö-
ren.  
Besteht seit (und ggf. beendet am): 
10. März – 21. Juni 2022
Hochschule:
TH OWL Lemgo
Kontakt für Interessierte am Good Practice:
Felix Stahl, felix.stahl@th-owl.de, https://
open.spotify.com/episode/0rqXMGYMp-
GzlFekgFVDIkZ
Hochschulbereich: Lehre
Initiiert von:
Studierenden, Lehrenden / Forschenden

Relativ spontan und aus dem Verlangen he-
raus, sich selbst und andere zu informieren, 
statt sich in Mutmaßungen und Horrorfanta-
sien zu verlieren, haben Katrin Jana Thaler, 
Ollie Spila, Prof. Josef Löffl und Felix Stahl 
kurzfristig einen physischen sowie virtuellen 
Raum an der Hochschule eingerichtet, Flyer 
gestaltet und Menschen zu einer Vortrags-
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Bevor wir als Studierende zum ersten hoch-
schulweiten „Runden Tisch Nachhaltigkeit“ 
eingeladen haben, bestand bereits seit nahezu 
drei Jahren ein Senatsbeschluss zur Einberu-
fung eines solchen Runden Tisches durch die 
Hochschulleitung. Nachdem durch die diese 
trotz mehrfacher Aufforderung keine entspre-
chende Einladung erfolgt ist, erhofften wir uns 
als Studierende eine Bündelung der Kräfte mit 
anderen Engagierten und die Aufmerksamkeit 
der Hochschulleitung, um einen regelmäßi-
gen Austausch auf Augenhöhe zu initiieren. Im 
Zuge dessen sollte durch die Sitzungen des 
Runden Tisches für die verschiedenen Aspekte 
von Nachhaltigkeit sensibilisiert werden und 
ein Austauschraum für alle Interessierten ge-
schaffen werden, in dem die Beteiligten von-
einander lernen und sich organisieren können. 
So konnten die vielfältigen Expertisen, die an 
der Uni ohnehin vorhanden sind, geteilt, erwei-
tert und gebündelt werden.

Dass das Thema nicht nur uns als Studieren-
den wichtig ist und dass der Bedarf zum Han-
deln groß ist, zeigte nicht zuletzt die große An-
zahl von etwa 60 Teilnehmenden beim ersten 
Treffen, welche dadurch ihre Erwartungen an 
die Hochschulleitung, aber auch ihre Bereit-
schaft zum Mitmachen kommuniziert haben. 
So wurden auf dem ersten Treffen Themen ge-
sammelt und Arbeitsgruppen gegründet. Die 
so gesammelten Themen und Erkenntnisse 
von mittlerweile ca. 100 beteiligten Menschen 
sollen schließlich öffentlich an die Uni-Leitung 
übergeben werden, welche durch steigenden 
Umsetzungsdruck zum nötigen Handeln an-
gehalten wird. 

Runder Tisch Nach-
haltigkeit des AStAs 
der Bergischen Uni-
versität Wuppertal
Kurzsteckbrief

Name des Good Practice: 
Runder Tisch Nachhaltigkeit des AStAs der 
Bergischen Universität Wuppertal 
Kurzbeschreibung: 
Zur Förderung von Nachhaltigkeit in allen 
Bereichen der Bergischen Universität möch-
te der AStA im Rahmen von digitalen Treffen 
gemeinsam mit den beteiligten Gruppen und 
Personen Ideen und Schritte zur Umsetzung 
entwickeln. 
Bisherige Erfolge: 
Öffentlichkeit hergestellt im Rektorat, Perso-
nalrat und Hochschulsozialwerk; durchge-
führte gut besuchte Veranstaltungen; Vernet-
zung verschiedener Personen und Gruppen 
Besteht seit (und ggf. beendet am): 
10.01.2022 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*in-
nen: Bergische Universität Wuppertal (BUW) 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
nachhaltigkeit@asta.uni-wuppertal.de, Web-
site: https://www.asta-wuppertal.de/ser-
vices-2/runder-tisch-nachhaltigkeit/ 
Hochschulbereich:
Lehre, Forschung, Betrieb, Governance, 
Transfer, Betrieb der Hochschule 
Initiiert von: Studierenden
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Auch zum Bereich Lehre hat sich eine Arbeits-
gruppe gebildet und in zwei Arbeitsgruppen-
Treffen die wichtigsten Baustellen in dem 
Themenbereich gesammelt. Mit dabei waren 
Professoren, Dozierende und auch Kolleg:in-
nen aus der Hochschulverwaltung, denen ge-
meinsam die Sichtbarmachung von bestehen-
den Angeboten genauso wie die Einführung 
neuer Lehrangebote wichtig war. Es stellte sich 
aber auch heraus, dass eine Umsetzung der 
Maßnahmen auf einer ehrenamtlichen Basis 
kaum realisiert werden kann. 

Arbeitsgruppenübergreifend lässt sich feststel-
len, dass nach dem 1. Termin die Beteiligung 
sichtlich geringer wurde. Trotz Bewerbung und 
persönlichen Einladungen kamen nur einzelne 
Interessierte, welche zwar offene Themen, aber 
nur selten Hebel zur Umsetzung mitbrachten. 
Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen sollen in 
einem noch ausstehenden zweiten „großen“ 
Runden Tisch dann wieder zusammengeführt 
werden. Und die Entwicklungen lassen uns 
hoffnungsvoll auf die weitere Arbeit blicken.

Denn in der Zwischenzeit hat die Hochschul-
leitung gewechselt, und in dem Zuge auch 
das Thema nachhaltige Organisationsent-
wicklung in ihren Zuständigkeitsbereich mit 
aufgenommen. Mit der Benennung verbinden 
wir als Studierende viel Potenzial und möchten 
uns dafür einsetzen, dass das neue Rektorat 
sich dem Thema endlich annimmt. Und zwar 
nicht nur als Bekenntnis, sondern auch in Form 
einer Verstetigung der von uns angestoßenen 
Prozesse z.B. durch Einrichtung eines Nachhal-
tigkeitsbüros, welches den Runden Tisch fort-
führen kann. So könnte auch einer der größten 
Herausforderungen begegnet werden, nämlich 
unseren begrenzten ehrenamtlichen Kapazi-
täten als Studierendenschaft. Denn wir haben 
gemerkt, dass die Planung, Vorbereitung und 
insbesondere die Kommunikation mit den vie-
len unterschiedlichen Beteiligten anstrengend 
und herausfordernd ist. Wenngleich wir die 

Arbeit als sehr lehrreich empfunden haben, ist 
sie in dieser Form auch nicht dauerhaft leistbar. 
Gleichzeitig würde durch eine aktive Rolle der 
Hochschulleitung der Einfluss auf die Umset-
zung der nötigen Maßnahmen massiv ausge-
weitet werden.

Wir sind uns sicher, durch die Zusammenarbeit 
im AStA und Nachhaltigkeitsreferat sowie der 
Energie, die auf den Sitzungen sichtbar wurde, 
noch vieles bewegen zu können.



70

Das Seminar wurde so konzipiert, dass die 
Selbstbestimmung der Studierenden in Bezug 
auf die Lerninhalte, den Ablauf des Seminars 
und organisatorische Fragen im Vordergr-
und stand. Es wurde bewusst dieser par-
tizipative Ansatz gewählt und als Experiment 
durchgeführt, um die Rollenverteilung und 
das Machtverhältnis zwischen Studierenden 
und Lehrender aufzulockern und zu reflek-
tieren. Dafür wurden von der Lehrenden im 
Vorhinein Rahmenbedingungen festgelegt, 
die – aufgrund von Prüfungsordnung oder 
ähnlichen gegebenen Strukturen – einge-
halten werden mussten. Diese wurden in der 
ersten Sitzung klar kommuniziert. Gleichzeitig 
wurden den Studierenden die Gestaltung-
smöglichkeiten und Freiräume aufgezeigt. Zu 
Beginn wurden die Erwartungen und Ängste 
der Teilnehmenden in Bezug auf das Sem-
inar abgefragt. Im nächsten Schritt wurden 
terminliche und organisatorische Punkte be-
sprochen und demokratisch abgestimmt. Als 
Diskussionsgrundlage für die Abstimmung der 
Seminarinhalte wurden durch die Dozierende 
mehrere Themenvorschläge erarbeitet, die 
in der Gruppe vorgestellt, abgestimmt und 
Sitzungsterminen zugeordnet wurden. The-
matisch beschäftigte sich das Seminar mit 
den Konzepten und Schnittmengen zwischen 
nachhaltiger Entwicklung und Unternehmer-
tum bzw. Innovation. In den Rahmenbedingun-
gen war auch eine theoretische Sitzung zum 
Themenkomplex enthalten, um eine wissen-
schaftliche Grundlage für die nachfolgenden 
Sitzungen zu schaffen. Außerdem wurden den 
Teilnehmenden mehrere Partizipationsformate, 
wie etwa die Gestaltung, Diskussionsanstöße 
oder Impulsvorträge, freigestellt. Alle Sitzu-
ngen beinhalteten eine inhaltliche Kompo-
nente in Form eines Inputs, gegeben durch 
die Dozierende oder Teilnehmende und eine 
partizipative Komponente, in der die Teilneh-
menden das gelernte theoretische Wissen 
anhand einer Methode und Praxisbeispielen 
anwenden sollten. Zu Beginn jeder Sitzung 

Sustainable  
Entrepreneurship 
& Innovation

Kurzportrait
Name des Good Practice:  
Seminar Sustainable Entrepreneurship & Inno-
vation 
Kurzbeschreibung:  
Das Seminar wurde gemäß eines partizipa-
tiven, selbstbestimmten Ansatzes konzipiert 
und durchgeführt. Studierende konnten als 
Gruppe eigenständig über behandelte Inhalte 
und organisatorische Aspekte abstimmen.

Bisherige Erfolge:  
Konzepterarbeitung, erste Pilotdurchführung, 
Konzeptvalidierung

Besteht seit (und ggf. beendet am):  
April 2022 – September 2022

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Bergische Universität Wuppertal

Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Kristin Krebs, krebs@wiwi.uni-wuppertal.de  
unesco-chair@uni-wuppertal.de

Hochschulbereich: Lehre

Initiiert von: Lehrenden / Forschenden
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wurde eine kurze Reflexion der vorherigen 
Sitzung im Blitzlichtformat durchgeführt. Am 
Ende der Sitzung wurde jeweils abgefragt, ob 
der abgestimmte Sitzungsplan in dieser Form 
bestehen bleiben oder Änderungen vorge-
nommen werden sollten. Es wurden über den 
Durchführungszeitraum mehrere Anpassungen 
in Bezug auf das Stattfinden, die Reihenfolge 
und Inhalte einzelner Sitzungen gemäß den 
Gruppenabstimmungen vorgenommen. Eine 
zentrale Herausforderung während der gesa-
mten Durchführung war, dass es den Studier-
enden immer wieder schwerfiel, sich proaktiv 
einzubringen, teilweise durch fehlende Moti-
vation, aber auch stellenweise durch die Un-
gewohntheit der Herangehensweise. Es war 
auffällig, dass einige Studierende sich deut-
lich mehr eingebracht haben und stärker ihre 
Meinungen kommuniziert haben als andere. 
Um möglichst vielen Meinungen Raum zu geb-
en, wurden immer wieder Austauschformate 
gewählt, in denen alle zu Wort kommen, ohne 
dass hierdurch ein Zwang zur Partizipation ent-
stehen sollte. Gleichzeitig ist aufgefallen, dass 
einigen Teilnehmenden der Verlauf des Semi-
nars nicht so wichtig war, wie anderen und eher 
eine „Konsummentalität“ bezüglich der Semi-
narinhalte bestand, wobei dies bewusst durch 
die Dozierende nicht als negativ gewertet 
wurde. Zum Abschluss des Seminars wurden 
die zu Beginn festgehaltenen Erwartungen 
und Ängste der Teilnehmenden reflektiert und 
eine Feedbacksession durchgeführt, wobei die 
Teilnehmenden sowohl aus ihrer Perspektive 
als auch aus der der Dozierenden schildern 
sollten, wie sie das Seminar empfunden haben 
und was bei einer zukünftigen Durchführung 
beachtet und angepasst werden sollte.
Insgesamt war der gewählte Ansatz während 
der experimentellen Durchführung teilweise 
sehr erfolgreich, da Teilnehmende dazu be-
fähigt wurden sich gemäß ihren Vorstellungen 
in dem Seminar einzubringen. Andererseits war 
durch die agile Natur der Planung teilweise die 
Vorbereitung der Sitzungen mit deutlich mehr 

Aufwand für die Dozierende verbunden. Außer-
dem haben nicht alle Studierenden sich gle-
ichermaßen beteiligt. Interessanterweise hat 
eine Teilnehmerin zurückgemeldet, dass es ihr 
negativ aufgefallen ist, dass ein transparenter 
Umgang damit, dass es keine Anwesenheitsp-
flicht in dem Seminar gab, aus ihrer Sicht kon-
traproduktiv in Bezug auf die Beteiligung war.
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Das Ziel der PW Gender(-) und Klimagerechtig-
keit ist die Schaffung eines vertraulichen und 
sicheren Rahmens und Raumes, um eigene Er-
fahrungen und Diskriminierungen zu teilen. In 
diesem Rahmen gehören sowohl Sensibilisie-
rung und Empowerment als auch die Fähigkeit 
zu kritischer Literaturarbeit und Erfahrungsaus-
tausch zu den wesentlichen Zielen der PW. Die 
Prüfungsleistung in Form eines Zines (kleines 
selbstgestaltetes Magazin mit geringer Aufla-
ge) ermächtigt die Studierenden, das Gelernte 
und Erfahrene zu verarbeiten und über die 
Hochschule hinaus zu verbreiten.

Als besonders gelungen wird der initiierte Wis-
senstransfer durch den kontinuierlichen Wech-
sel der Tutor*innen zwischen der fortlaufenden 
PWs wahrgenommen. Die Tutor*innen sind 
dabei gleichzeitig Lernende und Lehrende. Sie 
stellen sich damit der Herausforderung, den 
Rollenkonflikt bei der inhaltlichen Gestaltung 
auszuhalten und übernehmen Verantwortung 
für das Modul. Die Begleitung durch die Hoch-
schule wird dabei durch das Koordinationsbüro 
Projektwerkstätten und fachlich kompetente 
Dozent*innen sichergestellt.

Auf administrativer Ebene sind die Heraus-
forderungen der Finanzierung der Tutor*innen, 
sowie das Budget für Exkursionen und Gast-
referent*innen nur befristet gelöst. Eine Über-
führung der Projektwerkstätten in das reguläre 
Lehrangebot der HNEE ist von Studierenden 
und PW-Verantwortlichen erwünscht, jedoch 
bisher aus finanziellen und strukturellen Grün-
den nur begrenzt umsetzbar. Eine Finanzierung 
von zwei PWs im Semester ist bisher gesichert.

Durch die PWs werden hochschulweit Studie-
rende angesprochen. Die wertvolle Ergänzung 
des regulären Lehrangebots durch PWs kann  
von Ihnen wahrgenommene Lücken in den 
Curricula schließen. Das vorhandene Potenzial 
soll in Zukunft besser ausgeschöpft werden. 

Projektwerkstatt 
Gender(-) und  
Klimagerechtigkeit
Kurzportrait

Name des Good Practice:  
Projektwerkstatt Gender(-) und Klimagerech-
tigkeit 
Kurzbeschreibung:  
Projektwerkstätten (PW) sind eigeninitiierte, 
selbstorganisierte, interdisziplinär-integrative 
und kooperative Lern- und Reflexionsräume 
von Studierenden für Studierende. Sie geben 
Studierenden die Möglichkeit, gesellschaftlich 
relevante Fragestellungen ins Lehrangebot 
aufzunehmen und bereichern so das Modulan-
gebot der Hochschule. Studentische Tutor*in-
nen sind für die Planung und Durchführung 
der PW verantwortlich und werden von zwei 
Dozent*innen unterstützt.  
Bisherige Erfolge:  
Schaffung eines Raums für gendersensiblen 
und kritischen Austausch; Prüfungsleistung 
(Zines) als individueller Reflexionsprozess und 
kollektives Lernmaterial; Gemeinsames Wach-
sen, Empowern und Sensibilisieren für Gen-
dergerechtigkeit im Zusammenhang mit der 
Klimakrise.  
Besteht seit (und ggf. beendet am):  
Sommersemester 2020 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen:  
Hochschule für nachhaltige Entwicklung 
Eberswalde (HNEE) 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Vincent Ruge und Josefa Scalisi,  
projektwerkstatt@hnee.de  
Hochschulbereich: Lehre 
Initiiert von: Studierenden 
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Dies befördert den interdisziplinären Austausch 
von Ökolandbau über Forstwissenschaften, 
Holztechnik bis hin zu nachhaltiger Unter-
nehmensführung zusätzlich. Beispielsweise 
wird die Problematik von Gendergerechtig-
keit in der Klimadebatte vorbildlich innerhalb 
der Hochschule unter den Studierenden und 
auch Dozent*innen befördert. Weitere PW-
Themen sind Permakultur, Commons sowie 
die Gemeinwohlökonomie. Durch die positive 
Resonanz der Studierenden ist das PW-Team 
motiviert, Inhalte aus den verschiedenen PWs 
zu verstetigen, um neuen PWs im Rahmen der 
fachbereichsübergreifenden Lehre Raum zu 
geben.

HNEE, Florian Reischauer
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Lernräume

Das vierte Kapitel beschäftigt sich mit Lernräumen und stellt 
dazu zunächst zwei Praxisbeispiele vor, in denen unter ande-
rem die Frage nach geeigneten Lernräumen und Transdiszi-
plinarität von Bedeutung ist. Diese sind die Zusatzqualifika-
tion BNE für Lehramtsstudierende und das Programm Neue 
Handlungsspielräume entdecken! Weitergeführt wird diese 
Auseinandersetzung durch einen Beitrag von Andreas Lingg 
mit dem Titel Learning Landscapes. Über die Möglichkeit von 
Transformationsräumen zwischen Gesellschaft und Universi-
tät, in dem der Anspruch einer transformativen Universität 
skizziert und diskutiert wird, einen gangbaren Weg zwischen 
humanistischem Bildungsideal, Aufklärungsanspruch und 
Objektivitätsstreben zu finden.
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1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Wir am Zentrum für Lehrerbildung (ZLB) des 
Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) haben 
uns überlegt, wie das Thema BNE in der Lehr-
amtsausbildung an der Hochschule themati-
siert bzw. wie sie integriert werden kann, denn 
der Bildungsplan der Schulen sieht seit 2016 
die Verankerung von BNE vor. Zudem steht das 
Thema BNE im Struktur- und Entwicklungsplan 
des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT). 

Im August 2021 ging das Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT) eine Kooperation mit dem 
außerschulischen Lernort KLIMA ARENA in 
Sinsheim ein, um gemeinsam zu nachhaltigem 
Handeln zu inspirieren. 
Dies nahmen wir vom Zentrum für Lehrerbil-
dung (ZLB) zum Anlass, gemeinsam mit der 
KLIMA ARENA im Herbst 2021 eine gemein-
same erste BNE-Lehrveranstaltung speziell 
für Lehramtsstudierende zu planen, damit 
diese als spätere, fähige Multiplikator:innen 
mit einer umfassenden Expertise, auch in der 
didaktischen Umsetzung, in die Schule gehen 
können.

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Zusammen mit der KLIMA ARENA entwickelte 
das ZLB die Idee einer ersten Veranstaltung 
speziell für Lehrämtler:innen. Über eine direkte 
Ansprache konnten Lehramtsstudierende für 
die Veranstaltung gewonnen werden.

Die Lehrveranstaltung bestand aus zwei Teilen: 
Sie umfasste eine Einführung in die Bereiche 
Nachhaltigkeit, Klimawandel und den Einfluss 
des Menschen auf das Klima. Im Rahmen eines 
Vortrags wurden die Studierenden aktiv einge-
bunden und dazu eingeladen, ihren Lebensstil 
zu reflektieren. Die Studierenden berechneten 
ihren ökologischen Fußabdruck. Anschließend 

Zusatzqualifikation 
BNE für Lehramts- 
studierende
Kurzsteckbrief
Name des Good Practice: 
„Zusatzqualifikation BNE für Lehramtsstudie-
rende“  
Kurzbeschreibung:  
Die Lehrveranstaltung bestand aus zwei Teilen: 
Sie umfasste eine Einführung in die Bereiche 
Nachhaltigkeit, Klimawandel und den Einfluss 
des Menschen auf das Klima. Im zweiten Teil 
reisten die Lehramtsstudierenden mit dem 
KIT-eigenen Wasserstoffbus emissionsfrei nach 
Sinsheim in die KLIMA ARENA und nahmen 
dort am Workshop „Klimazirkel“ teil, indem sich 
die Studierenden in die Schüler:Innenrolle 
versetzten, selbstständig kleine Experimente 
durchführten und sich so aktiv verschiedene 
Aspekte des Klimas erarbeiteten. Darüber hi-
naus reflektierten sie die didaktische Umset-
zung aus der Lehrer:innenperspektive.
Bisherige Erfolge:  
Teilnahme von 12 Lehramtsstudierenden, Neu-
auflage geplant 
Besteht seit (und ggf. beendet am): Mai 2022 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT), Zent-
rum für Lehrerbildung (ZLB), in Kooperation mit 
der KLIMA ARENA Sinsheim 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Sarah Härtel, sarah.haertel@kit.edu, Marian 
Hoffmann, marian.hoffmann@kit.edu,  
https://www.hoc.kit.edu/zlb/1691.php  
Hochschulbereiche:
Lehre und die zentrale Anlaufstelle für Studie-
rende des höheren Lehramts an Gymnasien 
und Schnittstelle zu den sonstigen im Rahmen 
der Lehramtsausbildung tätigen Institutionen. 
Initiiert von: Lehrenden / Forschenden
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1.3 Ziele
Kernziel: 
Lehramtsstudierende des KIT können ab dem 
Sommersemester 2022 an einer ersten, spe-
ziell auf das Lehramt zugeschnittenen Lehr-
veranstaltung partizipieren, um zum einen 
Denkanstöße für eine persönliche nachhaltige 
Verhaltensweise zu erhalten und zum ande-
ren einen Perspektivwechsel zu erfahren und 
darüber zu diskutieren und zu reflektieren. 
Lehramtsstudierende sollen dadurch in einem 
ersten Schritt befähigt werden, als spätere 
Multiplikator:innen mit einer umfassenden Ex-
pertise, auch in der didaktischen Umsetzung, 
in die Schule gehen zu können. 
Weitere Ziele: 
Die Lehramtsstudierenden für BNE sensibili-
sieren und zum Handeln bringen: Zukunft aktiv 
gestalten, Demokratie leben, Entwicklung zu 
bewusst handelnden Konsumenten, Erkennen 
von komplexen globalen Zusammenhängen 
unserer Zeit.

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Die Lehrveranstaltung wurde geplant und 
organisiert von einer Mitarbeiterin des Zen-
trums für Lehrerbildung am KIT. Für die Durch-
führung wurde eine Theorieeinheit seitens 
einer Mitarbeiterin der KLIMA ARENA gestaltet. 
Die Exkursion erfolgte eine Woche später mit 
einer Wasserstoffbusfahrt von Karlsruhe nach 
Sinsheim in die KLIMA ARENA mit dortigem 
Workshop und einer Führung durch Mitarbei-
tende der KLIMA ARENA sowie vor- und na-
chbereitenden Gesprächen/Diskussionen/
Reflexionen mit Mitarbeitenden des ZLB und 
der KLIMA ARENA.

suchten sie nach Möglichkeiten, wie sie ihr Le-
ben nachhaltiger gestalten könnten. 

Im zweiten Teil reisten die Lehramtsstudie-
renden mit dem KIT-eigenen Wasserstoffbus 
emissionsfrei nach Sinsheim in die KLIMA ARE-
NA und nahmen dort am Workshop „Klima-
zirkel“ teil. Die Studierenden versetzten sich in 
die Schüler:innenrolle, führten selbstständig 
kleine Experimente durch und erarbeiteten 
sich so aktiv verschiedene Aspekte der Klima-
problematik. Darüber hinaus reflektierten sie 
die didaktische Umsetzung aus der Lehrer:in-
nenperspektive. Im Anschluss wurden die ver-
schiedenen Bereiche der Ausstellung der KLI-
MA ARENA vorgestellt, bevor die Studierenden 
in kleinen Teams auf Entdeckungstour gingen. 
Danach konnten die Studierenden an einer 
Führung durch die Ausstellung teilnehmen 
sowie den Themenpark der KLIMA ARENA er-
leben und Aufgaben zum Thema bearbeiten. 
Zum Abschluss diskutierten die Lehramtsstu-
dierenden mit einer Mitarbeiterin das didak-
tische Konzept der Ausstellung und des The-
menparks und die mögliche Integration eines 
Besuchs in den Schulalltag. Abschließend wur-
den Reflexionsberichte von den Studierenden 
angefertigt.

Mit der Initiierung der Lehrveranstaltung wur-
de das Zentrum für Lehrerbildung (ZLB) in das 
2022 am KIT neu entstandene Netzwerk zur 
Nachhaltigen Entwicklung , organisiert über 
das Sustainability Office des KIT, aufgenom-
men und steht seitdem im ständigen Aus-
tausch mit weiteren Hochschulakteuren im Be-
reich BNE am KIT.
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MA ARENA durchlaufen und Hinweise geben, 
welche Themen gut in die Schule zu übertra-
gen sind und wo es noch Entwicklungsbedarf 
gibt (z.B. wurden hier die strukturellen und 
politischen Problemlagen seitens der Studie-
renden angesprochen, die noch zu kurz kom-
men). Die anzufertigenden Reflexionsberichte 
der Studierenden werden gründlich nach 
Optimierungsansätzen und Wünschen für die 
Gestaltung des bestehenden Angebots durch-
leuchtet und dazu genutzt, das bestehende 
Angebot zu optimieren bzw. weitere Veranstal-
tungsformate zu BNE zu entwickeln.

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
• August 2021: Kooperationsvereinbarung

zwischen dem Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) und der KLIMA ARENA Sins-
heim

• Herbst 2021: Ideenentwicklung und Pla-
nung eines Erstprojekts mit dem Zentrum
für Lehrerbildung (ZLB) am KIT

• Mai 2022: Erstdurchführung der Lehrveran-
staltung und Reflexion

• Geplante Weiterführung des Lehrveranstal-
tungsformats in jedem Folgesemester (ab
Wintersemester 2022/23)

1.5 Ergebnisse 
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:
• Teilnahme von 12 Lehramtsstudierenden

und 2 Mitarbeiterinnen des ZLB

• 2 Wasserstoffbusfahrten: Karlsruhe – Sins-
heim – Karlsruhe

langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

• Schaffung von Grundlagen für kritisches
Denken im Kontext der nachhaltigen Ent-
wicklung und Aufzeigen von Ansätzen, wie
dieses Denken und Handeln im (Bildungs-)
Alltag eingearbeitet werden kann  aktives
pädagogisches Arbeiten im Workshop „Kli-
mazirkel“ vor Ort

• Einzelne Autofahrten wurden vermieden 
sollen auch weiterhin im Rahmen der Ver-
anstaltung durch Nutzung des Wasserstoff-
busses vermieden werden.

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Wiederholung der Veranstaltung in den Folge-
semestern ist gesetzt. 
Weitere Veranstaltungsformate werden ge-
plant und es wird geprüft, wie diese imple-
mentiert werden können, z.B. im Bildungs-
wissenschaftlichen Begleitstudium der 
Lehramtsausbildung.

1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
Die Studierenden bringen sich im Rahmen 
der Veranstaltung mit ein und dürfen selbst 
Experimente zu verschiedenen Themen aus-
probieren, reflektieren und die Umsetzungs-
möglichkeiten in die Schule erarbeiten und 
diskutieren. Mit speziellen Beobachtungs- und 
Reflexionsbögen können die Studierenden ver-
schiedene Bereiche in der Ausstellung der KLI-
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2.4 Übertragbarkeit
Grundsätzlich könnte diese Form der Lehrver-
anstaltung auch auf weitere lehrerbildende 
Institutionen übertragen werden, sofern eine 
Kooperation mit der KLIMA ARENA denkbar ist. 
Ein Angebot in ähnlicher Form – mit der Ziel-
gruppe Lehrkräfte an Schulen – besteht be-
reits seitens der KLIMA ARENA. 

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte
Stimmen von Teilnehmenden:
„Danke, dass es dieses Angebot für uns Lehr-
ämtler:innen gab! Ich hoffe für die Nachfolgen-
den, dass es weiterhin angeboten werden wird. 
Ich bin sehr froh, dass es eine Ausstellung wie 
die KLIMA ARENA gibt.“

„Generell glaube ich, dass ein Besuch in der 
KLIMA ARENA eine gute, spannende, inter-
aktive Möglichkeit ist, das Bewusstsein der 
Schüler:innen für Nachhaltigkeit, Klimakrise 
und Verantwortungsgefühl zu schärfen.“

„Wir haben nur diese eine Erde. Es freut mich 
sehr, dass diese Leitperspektive nun fester 
Bestandteil im Lehrplan ist. Besonders in der 
Geografie sehe ich großes Potential, die vor-
handenen Möglichkeiten zu nutzen, um das 
Fach wieder zu stärken und ihm einen höheren 
Stellenwert zur Wissensbildung für nachhaltige 
Entwicklung zu geben. Danke für diese Veran-
staltung.“

„Vielen Dank für die Möglichkeit, an dieser Er-
fahrung teilhaben zu dürfen.“

„Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass 
ich später als Lehrer die KLIMA ARENA mit 
meinen Klassen besuchen werde und einen 
Besuch als sinnvoll erachte.“

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice bei- 
getragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben

Die folgenden Aspekte haben besonders zum 
Erfolg der Qualifizierung beigetragen:

• die Kooperation mit der KLIMA ARENA und
die hervorragende Kommunikation

• die zielführenden und unterstützenden in-
ternen Absprachen im KIT

• die direkte Kommunikation mit den Studie-
renden und die Rückmeldungen nach der
Veranstaltung

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Neben den vielen notwendigen Absprachen 
und Organisationsschritten war vor allem die 
Überwindung der Strecke Karlsruhe – Sins-
heim eine Herausforderung. Hier wurde jedoch 
eine gute Lösung gefunden. 
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„Die KLIMA ARENA stellt menschliches Verhal-
ten und klimatische Bedingungen übersichtlich 
und interessant dar und spornt dazu an, nach-
haltiger und klimafreundlicher zu leben.“

„Mir hat die Exkursion sehr gut gefallen und ich 
denke, dass die KLIMA ARENA später auf jeden 
Fall ein Exkursionsziel mit einer Klasse werden 
könnte!“

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in 
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Die leuchtenden Augen 
der Lehramtsstudierenden, als sie in Klein-
gruppen selbst physikalische Experimente 
durchführten und sich austauschten, wie dies 
wohl auf Schüler:innen wirkt und ankommt.

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … es für mich eins der wichtigsten Themen 
aktuell und in Zukunft ist und ich für (meine) 
Kinder die Zukunft aktiv (mit)gestalten möchte. 
Deshalb sollte aus meiner Sicht schon in der 
Schule ein Gefühl für Verantwortungsbewusst-
sein und Dringlichkeit des Handelns gegen-
über des Planeten Erde gesetzt werden.

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeitspro-
jekt starten wollen: Einfach anfangen, Verbün-
dete suchen und zukunftsweisend präsentieren.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050:

• Es muss HEUTE begonnen werden

• Ausreichende finanzielle und personelle
Ressourcen sind für BNE vorhanden

• Fest etablierte BNE-Strukturen

• Alle „ziehen an einem (BNE-)Strang“

4 Blick in die Zukunft 
• Die vom ZLB und KLIMA ARENA durch-

geführte Lehrveranstaltung diente als Auf-
taktveranstaltung im Bereich BNE, spezi-
fiziert auf Lehramtsstudierende.

• Weitere Ideen für Veranstaltungen beste-
hen und werden aktuell ausgearbeitet.

• Wege sollen gefunden werden, wie das
Thema BNE in weitere Lehrveranstaltungs-
formate im Lehramtsstudium Einzug finden
kann.

• Ein institutionenübergreifendes Zusam-
menwirken verschiedener Akteur:innen der
Lehrkräftebildung wird fortgeführt.

• Aufbau von Kooperationen mit 3 Gymnasi-
en im Raum Karlsruhe (die BNE als Schwer-
punkt forcieren) mit dem Ziel, im Rahmen
eines BNE-Lehramtszertifikats kleine Pro-
jekte für Lehramtsstudierende zu BNE in
der Schule anbieten zu können.

5 Mehr über das Good Practice erfahren
https://www.hoc.kit.edu/zlb/bne.php
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Kurzsteckbrief
Name des Good Practice:  
Neue Handlungsspielräume entdecken! 
Kurzbeschreibung:  
Im Programm Neue Handlungsspielräume 
entdecken! bringt das Perspektivenlabor des 
House of Competence Studierende über ihre 
Fächergrenzen hinaus in Kontakt mit Akteurin-
nen und Akteuren des Wandels: Im Austausch 
auf Augenhöhe fördern wir Kompetenzen für 
die Welt von morgen und ermutigen zur Mitge-
staltung einer lebenswerten Zukunft.  
Bisherige Erfolge:
190 begeisterte Studierende in 9 Veranstaltun-
gen von 7 inspirierenden Dozierenden an 6 un-
konventionellen Lernorten
Besteht seit (und ggf. beendet am): 01.04.2022 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) – Pers-
pektivenlabor des House of Competence (HoC) 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Sofie Decker, sofie decker@kit.edu 
https://www.hoc.kit.edu/handlungsspielraum 

Hochschulbereich: Lehre 
Initiiert von: Lehrenden / Forschenden

1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
In Zeiten des Wandels kommt es ganz be-
sonders darauf an, sich aktiv einzubringen, die 
Ideen, Perspektiven und Werte Anderer zu ver-
stehen und zu respektieren und gemeinsam 
einen Beitrag für den anstehenden Transfor-
mationsprozess von Wirtschaft und Gesell-
schaft zu erbringen (Scharmer 2015). 

Gerade das Studium ist eine Phase, die für die 
Persönlichkeitsentwicklung bedeutsam ist: 
persönliche Begegnungen, soziales Lernen, 
Horizonterweiterung. Die Pandemie-Einschrän-
kungen haben all das auf ein Minimum redu-
ziert. Studierende konnten während der letzten 
Jahre das Studium eher selten dazu nutzen, 
um sich gezielt auf die überfachlichen Anfor-
derungen einer sich immer schneller verän-
dernden (Arbeits-)Welt vorzubereiten. Gerade 
die Entwicklung von Future Skills (Ehlers 2020), 
wie z.B. Visionsfähigkeit, Neugier, Selbstbe-
wusstsein sowie die Fähigkeit, selbstorganisiert 
zu handeln, werden aber immer wichtiger. 

Vor diesem Hintergrund entstand das Pro-
gramm Neue Handlungsspielräume entdecken! 
am Perspektivenlabor des House of Compe-
tence (HoC). Es schafft Raum für spannende 
und horizonterweiternde Begegnungen mit 
Expertinnen und Experten, die sich in ihrer Ar-
beitspraxis selbst mit Veränderungsprozessen 
beschäftigen und mit Studierenden, die Lust 
haben (gemeinsam) ins Handeln zu kommen.

Neue Handlungsspiel-
räume entdecken!
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1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Die Veranstaltungen im Programm Neue Hand-
lungsspielräume entdecken! bringen Studieren-
de über ihre Fächergrenzen hinaus in Kontakt 
mit Akteur:innen des Wandels, um im Aus-
tausch auf Augenhöhe das eigene Sichtfeld zu 
erweitern. Ob Social Entrepreneure, Manage-
rinnen bei Weltkonzernen oder auch Transfor-
mationsbegleiter – die Dozierenden kommen 
aus verschiedenen Arbeitskontexten und brin-
gen ihre unkonventionellen Perspektiven in die 
Workshops ein.

Ziel ist es, die Studierenden zu ermutigen, ihre 
Zukunft aktiv zu gestalten und dadurch auch 
die politischen, ökonomischen und kulturellen 
Prozesse unserer Gesellschaft zu beeinflus-
sen. Future Skills wie Innovationskompetenz, 
Kreativität, Gestaltungskompetenz, Selbst-
wirksamkeit (uvm.) werden durch ein reiches 
Methodenrepertoire in den Workshops geför-
dert. Durch Reflexion und Differenzerfahrungen 
an Lernorten jenseits vom Campus (mitten im 
Grünen, in Coworking Spaces, Kultureinrich-
tungen u.a.) geht das Perspektivenlabor mit 
den Studierenden neue Wege für zukunfts-
orientierte Lehrformate und öffnet damit neue 
Denk- und Handlungsspielräume.
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1.3 Ziele
Kernziele: 

• Innovative Trainings-, Reflexions- und Ver-
netzungsangebote schaffen, um Studie-
rende beim Entdecken und Fördern ihrer
Talente und Stärken zu unterstützen.

• Nachhaltige Etablierung der Lehrformate
über die Projektdauer hinaus als langfristi-
ger Bestandteil des Lehrangebots vom Per-
spektivenlabor.

Weitere Ziele: 

• Förderung von Selbstvertrauen und Hand-
lungskompetenzen nach den Einschrän-
kungen durch die Corona-Pandemie

• Förderung des Theorie-Praxis-Transfers
durch Begegnungen mit Personen aus Un-
ternehmen und der Zivilgesellschaft

• Beitrag zu einer ganzheitlichen Persönlich-
keitsentwicklung

• Verbesserung der eigenen Karrierechancen

• Aufbau eines Netzwerkes unter den Teil-
nehmenden

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Jedes Semester werden im Projektteam The-
men, Lernorte und Dozierende für das Pro-
gramm gesucht und ausgewählt. Die Anre-
gungen dazu stammen von Teilnehmenden 
aus abgeschlossenen Veranstaltungen, von 
Change Agents oder ergeben sich aus den 
Lernorten selbst. Über Lehraufträge können 
die Dozierenden mit ihren Veranstaltungen 
ins Lehrangebot des Perspektivenlabors 
aufgenommen werden. Unterstützend wirken 
verschiedene studentische und wissenschaftli-
che Hilfskräfte bei der Kommunikation, Betreu-
ung der Dozierenden, Materialbereitstellung 
und Evaluation.

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:

seit Projektbeginn (SoSe 2022 und WiSe 
2022/23): 

• 190 Anmeldungen (B.A., M.A.)

• 15 Seminartage in 9 verschiedenen Veran-
staltungen,

• 7 Dozierende,

• 6 inspirierende Lernorte

langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

• Kompetenzentwicklung im Sinne der
Future Skills (Ehlers 2020)

• Empowerment für die von den Pandemie-
Einschränkungen betroffenen Studierenden
durch Sensibilisierung für neue Handlungs-
spielräume

• Orientierung an Trends und Innovationen in
der zukünftigen Arbeitswelt

• Förderung von Netzwerken mit externen
Personen aus Gesellschaft und Wirtschaft
sowie Gestalterinnen und Gestaltern der
Welt von morgen

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Das Programm ist eingebettet in das Lehr-
angebot des Perspektivenlabors am House of 
Competence, dem forschungsbezogenen und 
interdisziplinären Schlüsselqualifikationszen-
trum am KIT. Dadurch kann es auch nach dem 
Ende der Projektlaufzeit fortgeführt werden 
und etabliert sich zu einem festen Bestandteil 
der Lehre im Bereich überfachliche Qualifika-
tionen.
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1.7 Partizipationsform und -grad der Stud-
ierenden
Die Studierenden beteiligen sich aktiv im Rah-
men der Veranstaltung durch Gruppenarbeit, 
Einzelarbeit, Input- und Reflexionssessions 
und erproben die Workshopinhalte an per-
sönlichen Beispielen. Das fördert gezielt den 
Theorie-Praxis-Transfer und versetzt sie über 
den Austausch mit den Dozierenden und Teil-
nehmenden in die Lage, konkrete Pläne und 
Lösungsansätze für das eigene Alltagshandeln 
zu entwerfen und perspektivisch ins Handeln 
zu kommen.
Die Veranstaltungsevaluation durch die Stu-
dierenden ist für die Weiterentwicklung des 
Projekts ein wichtiger Baustein. Die eigens 
hierfür angepasste Teaching Analysis Poll (TAP) 
wird als Evaluationsmethode von Studieren-
den für Studierende eingesetzt. Sie hilft dabei, 
den Lernort, das Workshopthema, die Dozie-
renden sowie die didaktische Umsetzung zu 
reflektieren. Gleichzeitig dient das Feedback 
der Studierenden auch dazu, Anregungen für 
neue Lernorte, Themen und Dozierende zu ge-
winnen und nach Möglichkeit ins Programm zu 
überführen.

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
01/2022-02/2022:
In Vorbereitung auf Semesterstart: Gespräche 
mit möglichen Dozierenden für das Programm, 
sowie Beginn der Koordination der Lernorte
04/2022: 
Launch der Projekt-Webseite
04/2022: 
Entwicklung der Evaluationsmethode TAP in 
Kooperation mit dem Methodenlabor des HoC
04/2022-09/2022: 
Sommersemester 2022 mit 9 Veranstaltungen 
im Programm, von denen 5 stattfinden konnten

06/2022: 
Weiterentwicklung der TAP
06/2022-08/2022: 
Programmplanung für Wintersemester
2022/23:
Absprachen zu neuen Lernorten und mit  
Dozierenden
09/2022: 
Zwischenbericht
10/2022:
Wintersemester 2022/23 mit 5 Veranstaltun-
gen im Programm, von denen 4 stattfanden
ab 11/2022: 
Programmplanung für Sommersemester 
2023 und Wintersemester 2023/24, Konzept-
entwicklung für Aktionstage zur Arbeitswelt 
im Wandel und Impulsworkshops

03/2024:

Projektabschluss zum Semesterende mit Ab-
schlussbericht

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice bei- 
getragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Ein engagiertes Team aus Projektleitung, 
Hilfskräften und Kollegen aus dem Perspek-
tivenlabor konnten innerhalb kürzester Zeit 
Dozierende für das Programm gewinnen, die 
leidenschaftlich für ihre Perspektive und ihre 
Arbeitspraxis eintreten und eine intrinsische 
Motivation mitbringen, Studierenden neue 
Handlungsspielräume zu zeigen. Außerdem 
bietet Karlsruhe als Startup-Motor viele ver-
schiedene Lernorte im Stadtbereich, die für 
die Veranstaltungen als inspirierendes Umfeld 
dienen und unbürokratisch für das Projekt ge-
nutzt werden können. Nicht zuletzt sind es die 
Studierenden selbst, die das Projekt gelingen 
lassen, indem sie wertvolles Feedback geben 
und durch ihre Nachfrage das Programmange-
bot mitbestimmen.
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2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Die Nutzung der Lernorte ist aufgrund der Ent-
wicklung der Corona-Lage und der Wetterver-
hältnisse einer gewissen Planungsunsicherheit 
unterworfen.

Es besteht ein erhöhter Koordinations- und 
Kommunikationsaufwand, für den nur während 
der Projektlaufzeit zusätzliche Mittel bereitste-
hen.

Die Anmeldungen hatten gerade im Sommer-
semester 2022 keine hohe Verbindlichkeit: Bei-
nahe die Hälfte der Veranstaltungen musste 
kurzfristig abgesagt werden, da die Teilneh-
menden nicht erschienen sind (Vermutung: Pri-
oritäten wurden durch Rückstände im Studium 
während Pandemie-Einschränkungen anders 
gesetzt). Im Wintersemester 2022/23 wurde 
daher das Programm reduziert, die Nachfrage 
stieg jedoch wieder an. Es bleibt zu beobach-
ten, wie sich die Belegungen in den weiteren 
Semestern entwickelt.

Eine weitere Herausforderung ist, das Pro-
gramm einerseits dynamisch und experimen-
tell zu halten (stets neue Veranstaltungen an-
zubieten) und gleichzeitig eine Verlässlichkeit 
durch wiederkehrende Angebote herzustellen 
(Veranstaltungen, die von Teilnehmenden an 
nachfolgende Studierende weiterempfohlen 
werden).

2.4 Übertragbarkeit
Das Programm könnte auf vergleichbare Ein-
richtungen übertragen werden, die im Bereich 
der überfachlichen Qualifikationen Lehrver-
anstaltungen anbieten. Erste Schritte zum Aus-
tausch bei der Jahrestagung der Gesellschaft 
für Schlüsselkompetenzen werden unter-
nommen. Vor allem für die Anschubphase sind 
Personalaufstockung und Budget für neue 
Lehraufträge und die Anmietung von Räumen 

unverzichtbar, um eine solide Basis zu schaf-
fen, auf der in nachfolgenden Semestern auf-
gebaut werden kann.

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
„Das offene Unterrichtskonzept ist großartig, 
es stellt die Studierenden in den Vordergrund. 
Man merkt richtig, dass die authentische Work-
shopleitung für das Thema brennt. Sie schafft 
eine offene Atmosphäre und Diskussionskultur 
und gibt Raum für verschiedenste Themen.“

Studentin

„Der außergewöhnliche Veranstaltungsort „räu-
me // für natürliches wachstum“ war perfekt. 
Wir hatten viel Platz, sowohl drinnen in gemüt-
licher Atmosphäre als auch draußen in der Na-
tur. Wir wurden rundum verpflegt und es gab 
auch Rückzugsorte für die Selbstreflexion.“

Student

„Die interaktiven Workshops mit abwechs-
lungsreichen Lehrmethoden haben sehr viel 
Spaß gemacht. Es wurde einem nie langweilig 
und der offene Austausch in der Gruppe war 
großartig.“

Studentin

„Mir hat das Kairos13 sehr gut gefallen - es hat 
meine Themen sehr gut ergänzt und untermauert. 
Durch die unterschiedlichen Qualitäten, die 
der Raum bietet, konnte ich auch wirklich die 
unterschiedlichen Settings für die Übungen 
kreieren. Die Studierenden haben die Atmo-
sphäre und die unterschiedlichen Settings als 
anregend empfunden (Innenhof, Sofaecke, Lie-
gestühle, Coworking-Tisch, Stuhlkreis …etc.).“ 
Dozentin
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3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Die Selbstwirksamkeit zu 
erfahren, eine für mich inspirierende Persön-
lichkeit als Dozentin für das Programm zu ge-
winnen, die mit dem gleichen Enthusiasmus 
in ihren Workshop geht, wie ich an die Ideen-
findung. Sie hat den Workshop „Reinventing 
work: Arbeit & Zeit neu denken und gestalten“ 
in räume // für natürliches wachstum durchge-
führt und konnte die Teilnehmenden mit Bei-
spielen aus ihrem persönlichen Arbeitskontext 
anregen, die eigenen Wertvorstellungen zu 
reflektieren und sich mit alternativen Arbeits-
modellen auseinanderzusetzen.

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthe-
ma, weil … sie mir Zuversicht für eine positive 
Zukunft gibt! Jede und jeder kann schon an 
kleinsten Stellschrauben drehen und damit so 
unglaublich viel bewirken.

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeits-
projekt starten wollen: Einfach mal machen. 
Oder um es wie die beste Band der Welt etwas 
polemisch auszudrücken: Es ist nicht deine 
Schuld, dass die Welt ist, wie sie ist – es wär 
nur deine Schuld, wenn sie so bleibt.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Meine Vision ist es, dass Studierende, 
Dozierende, Forschende, Mitarbeitende einer 
nachhaltigen Hochschule 2050 ihre Ge-
staltungskompetenzen als immanenten Be-
standteil jedes Lern-, Lehr-, Forschungs- und 
Arbeitssettings verstehen. Sie sorgen für ein 
kreatives Hochschulumfeld, das es allen An-
gehörigen ermöglicht, als Change Agents Ver-
antwortung für ein neues Handeln zu überneh-
men – ohne Scheu vor dem Scheitern.

4 Blick in die Zukunft
Die konkrete Planung für die weitere Projekt-
laufzeit:

SoSe 2023 und WiSe 2023/24: 150 Teilnehmen-
de (B.A., M.A.) 10 Seminartage, Exkursionen, 
Aktionstage, weitere Akteur*innen des Wan-
dels für das Projekt gewinnen, weitere unkon-
ventionelle Lernorte bespielen

Das Projekt dient bereits als Inspirationsquelle 
für andere Veranstaltungsangebote des House 
of Competence, um Perspektivwechsel und 
Differenzerfahrungen durch das Bespielen 
außerhochschulischer Lernorte (z.B. Präsenta-
tionsworkshops in Tanzschulen) anzuregen. In 
Bezug auf die Empfehlungen des Hochschul-
Bildungs-Reports (Stifterverband 2019), Hoch-
schulen zu Innovationsräumen zu machen, 
kann die Vernetzung mit lokalen außerhoch-
schulischen Lernorten zu einer echten Berei-
cherung für innovative Hochschullehre werden. 
Die Möglichkeiten für die Übertragbarkeit auf 
andere Hochschulen werden im Austausch mit 
anderen Schlüsselkompetenzzentren disku-
tiert.
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5 Mehr über das Good Practice erfahren
Das House of Competence (HoC) ist ein for-
schungsbezogenes und interdisziplinäres 
Schlüsselqualifikationszentrum (www.hoc.kit.
edu) am Karlsruher Institut für Technologie 
(KIT). In einer Zeit des raschen und tiefgrei-
fenden Wandels fördert das Perspektivenla-
bor des HoC besonders jene Fähigkeiten, die 
Handlungsspielräume eröffnen, Blickwinkel 
schärfen, Zusammenhänge verdeutlichen, 
Weitblick verschaffen und Zuversicht geben.

Portfolio des Perspektivenlabors:  
www.hoc.kit.edu/perspektivenlabor.php

Projektwebseite:  
www.hoc.kit.edu/handlungsspielraum.php

Projektleitung: Sofie Decker sofie.decker@kit.edu 

Literatur
Ehlers, Ulf-Daniel (2020): Future Skills. Lernen 
der Zukunft – Hochschule der Zukunft. Wies-
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Learning Landscapes. 
Über die Möglichkeit 
von Transformations-
räumen zwischen  
Gesellschaft und 
Universität
Andreas Lingg

Die in New York im September 2015 verab-
schiedete Agenda 2030 umfasst siebzehn Ziele 
für eine global nachhaltige Entwicklung, von 
denen insbesondere Punkt vier, mit den The-
men der Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE) und ‚global citizenship‘, die enge Ver-
bindung von Bildung und gelingender Zukunft 
hervorhebt. Es gehe mithin darum, so eine ak-
tualisierte Formulierung in der UNESCO Road-
map von 2021, 

„Lernende durch die Vermittlung von Wissen, 
Fähigkeiten, Werten und Haltungen in die 
Lage [zu bringen], fundierte Entscheidun-
gen zu treffen und verantwortungsbewusst 
zum Schutz der Umwelt zu handeln sowie 
für Wirtschaftlichkeit und eine gerechte Ge-
sellschaft einzustehen, die Menschen aller 
Geschlechteridentitäten sowie heutiger und 
zukünftiger Generationen stärkt und gleich-
zeitig ihre kulturelle Vielfalt respektiert.“ 
(UNESCO 2021, S. 8)

Damit sind selbstverständlich auch Universitä-
ten und Hochschulen angesprochen. 2018 hat 
sich die Hochschulrektorenkonferenz (HRK) in 
einem Empfehlungsschreiben „Für eine Kultur 
der Nachhaltigkeit“ ausgesprochen, verbunden 
mit konkreten Ansatzpunkten für die institu-
tionelle Praxis. Dem voraus ging 2009 eine 
gemeinsame Erklärung mit der Deutschen 
UNESCO-Kommission betitelt „Hochschulen für 

nachhaltige Entwicklung“, in der man sich „als 
Bildungsstätten […] zukünftige[r] Entscheidungs-
träger und […] Zentren von Forschung“ zu „einer 
besonderen Verantwortung“ bei der Verwirkli-
chung nationaler wie weltweiter Nachhaltig-
keitsziele bekannte. Diese Einschätzung wurde 
zwei Jahre später noch einmal nachdrücklich 
durch den WBGU bestätigt, der in seinem Be-
richt „Welt im Wandel“ unterstrich, dass „For-
schung und Wissenschaft […] eine gesellschaft-
liche Verantwortung [haben], aktiv zum Gelingen 
der Transformation zu einer klimaverträglichen 
Gesellschaft beizutragen“ (WBGU 2011, S. 341).

Mit einiger Vorsicht kann man sagen, dass in-
zwischen auch in der Breite der Bildungsland-
schaft ein Bewusstsein für die klimatischen 
und ökologischen Missstände unserer Zeit 
vorliegt. Auch über den prinzipiellen Bedarf 
nach Wandel kann, hier nur aus eigener Er-
fahrung sprechend, relativ leicht Konsens her-
gestellt werden. Ganz anders gestaltet sich das 
bei Fragen der Konkretion, der Übersetzung 
theoretischer Annahmen und Einsichten in die 
Praxis. 

Das hat einerseits und kaum überraschend mit 
Beharrungskräften zu tun. Schon früh kritisier-
ten beispielsweise Beobachter, dass bei vielen 
BNE-Projekten der kritisch-transformative Im-
puls des Themas in der Umsetzung entschärft, 
verformt und in den Dienst altmoderner Nar-
rative, Kalküle und Strukturen gestellt würde 
(Huckle und Wals 2015; Kopnina und Meijers 
2012; Selby und Kagawa 2010). Anderseits, 
ohne hier eine vollständige Aufzählung prä-
sentieren zu wollen, mit der Komplexität des 
Transformationsanspruchs – zumal, wenn er 
von Bildungsinstitutionen im Allgemeinen und 
Hochschulen und Universitäten im Speziellen 
geäußert und verfolgt wird. Einigen ‚klassi-
schen‘ Einwänden und Herausforderungen, 
die mit dieser Zielsetzung einhergehen, soll 
im Folgenden kursorisch nachgespürt werden. 
Sie betreffen 1) das akademische Bildungsver-
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ständnis, 2) die Möglichkeit der Gestaltungs-
kraft wissenschaftlicher Erkenntnisse und 
schließlich 3) die traditionelle Rolle der Univer-
sität in der Gesellschaft. Jedes dieser Elemente 
ist auf seine Weise begründet und sollte, auch 
wenn es wissenschaftliche Distanznahme be-
fördertet und Übergänge in die gesellschaft-
liche Praxis hemmt, nicht voreilig als dysfunk-
tionales Relikt der Vergangenheit behandelt 
werden. Umgekehrt eignen sie sich aber auch 
nicht, um akademische Passivität im Angesicht 
gegenwärtiger Weltproblemlagen zu recht-
fertigen. Die genannten Aspekte lassen sich 
vielmehr, so die These hier, sehr wohl mit Trans-
formationsabsichten verbinden. Entscheidend ist 
der Modus, die Form der Begegnung zwischen 
Wissenschaft, akademischen Institutionen und 
Gesellschaft. Eine von mehreren Gestaltungs-
möglichkeiten soll hier abschließend unter der 
Bezeichnung „learning landscape“ vorgestellt 
werden. Der Anspruch ist dabei nicht, den ak-
tuellen Stand der Transformationsforschung 
wiederzugeben, sondern eine Verbindung von 
theoretischer Reflexion sowie eigenen Projekt-
erfahrungen zu präsentieren.

Wissenschaft – interessiert und  
gestaltend?
Darf Wissenschaft gestalten? In dem bereits 
zitierten Bericht der WBGU wird an einer Stelle 
die Forderung erhoben, dass transformative 
Bildung das Denken und Handel der Lernen-
den die „notwendige Richtung“ geben soll. 
Zurecht wurde darauf hingewiesen, dass eine 
solche Herangehensweise mit der „Gefahr einer 
Instrumentalisierung der Lernenden im Dienst 
der gesellschaftlichen Transformation“ einher-
gehen könne (Singer-Brodowski 2016, S. 14). 
Kritisches Denken und freie Meinungsbildung 
sind Grundpfeiler demokratischer Gesellschaf-
ten und also solche zugleich Ausgangs- und 
Zielpunkt gelungener Lehre (Wehling 1977). 
Auch im Umfeld von BNE wurde frühzeitig die 
Debatte um das Spannungsverhältnis von Len-
kungs- und Gestaltungsanspruch einerseits 
und liberaler Bildungskultur anderseits geführt 
(vgl. Jickling 1992, Sterling 2010, Vare und Scott 
2007). Es darf vorweggenommen werden, dass 
diese beiden Seiten, wie auch neuere Theorien 
des transformativen Lernens demonstrieren 
(Singer-Brodowski 2016, S.15ff), gut verbun-
den werden können. Das humanistische Ziel, 
dass sich jede:r „Einzelne […] selbstbestimmt und 
mündig […] an der Welt abarbeitet und dadurch 
entfaltet“ (El-Mafaalani (2020), S.35), ist prinzi-
piell vereinbar mit einem, in Ermangelung einer 
besseren Bezeichnung, aufklärerischen Selbst-
verständnis seitens Wissenschaftspersonal 
und Dozierenden. Dennoch gilt es das Problem 
ernst zu nehmen. Es braucht adäquate Formen 
der Begegnung und Vermittlung, um einen sol-
chen Bildungsanspruch einlösen zu können.

Darf Wissenschaft engagiert sein? Die Antwort 
gleicht der vorangegangenen: prinzipiell ja, 
aber auch hier ist letztlich die jeweils gewählte 
Form entscheidend. Allgemeine Schlüsse grei-
fen in diesem Zusammenhang oftmals nicht. 
Dazu zählt beispielsweise die häufig wiederge-
gebene Einsicht, dass „alle Wissenschaften [als] 
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grundsätzlich „performativ“ […]“ (Demmer 2018, 
S.2) zu gelten haben, weil sie im je eigenen Sin-
ne ‚Realitäten kreieren‘ (vgl. Law und Urry 2004,
eigene Übersetzung). Durch derartige Truis-
men, d.h. letztlich durch die philosophische
Kritik am „view from nowhere“ (Thomas Nagel),
ist jedoch noch nichts für die Ausgangsproble-
matik gewonnen. Es gilt den Sachverhalt um-
zudrehen: gerade weil universelle Wahrheiten
bis auf Weiteres nicht verfügbar sind, sollte
sich die Aufmerksamkeit auf die wissens- und
wissenschaftshistorische untersuchte Herstel-
lung wissenschaftlicher Relevanz und Autorität
richten. Es ist für jede Gesellschaft von zent-
raler Bedeutung ‚wahrsprechende‘ Instanzen
markieren zu können, das gilt insbesondere
unter dem Vorzeichen der Transformation. Die
Tatsache, dass ein Konzept wie „Objektivität“
nachweislich historisch kontingent auftritt (Das-
ton/Galison 2007), kann postmodern gelesen
werden – sie kann aber auch, und das scheint
mir für die Frage nach der engagierten Wissen-
schaft zentral, als Aufforderung interpretiert
werden, immer wieder aufs Neue und in jedem
Einzelfall die Bedingungen einer engagierten
und zugleich objektivitätsverpflichteten Wis-
senschaft zu denken.

Muss die Universität Distanz wahren? Ende des 
vergangenen Jahrhunderts präsentierte eine 
Gruppe von Autor:innen in ihrem Band „The 
New Production of Knowledge“ (Gibbons et al 
1994) einen neuen Typus wissenschaftlicher 
Erkenntnis, benannt „Mode 2“. Im Unterschied 
zum „old paradigm of scientific discovery (‘Mode 
1’)“, charakterisiert durch „the hegemony of the-
oretical or, at any rate, experimental science; 
by an internally-driven taxonomy of disciplines; 
and by the autonomy of scientists and their host 
institutions, the universities“, war der neue Mo-
dus gekennzeichnet als „socially distributed, 
application-oriented, trans-disciplinary, and 
subject to multiple accountabilities.“ (Novotny 
et al 2003, S.179). Es häuften sich schnell die 
kritischen Stimmen an diesem Entwurf (z.B. Zi-

man 1996; David 1996). Viele befürchteten „that 
the quality of science would be eroded if such 
levelling ideas gained political currency, and […] 
that their own autonomy would be imperiled if 
more explicit links were established between 
research and innovation.” (Novotny et al 2003, 
S.179). Gerade für die Transformationsthematik
ist die Frage nach den legitimen Orten und Trä-
gern des Wissens zentral. Die Debatte um den
Klimawandel oder zuletzt um die Coronapan-
demie unterstreichen, dass es wichtig ist, un-
terschiedliche Quellen von Aussagen und Ar-
gumenten klar zu benennen und auseinander
zu halten. Statistiken zu Emissionen oder zur
Bettenauslastung sind nicht durch subjektive
Evidenzen zu ersetzen. Zugleich gilt es situativ,
d.h. je nach Problemstellung, die Erfahrungen
und Expertise von Bürger:innen als Wissensfor-
men anzuerkennen. Das betrifft meines Erach-
tens insbesondere zwei Bereiche: einerseits die
Ableitung eines Sollens aus einem Sein – ein
Übergang, der innerwissenschaftlich, d.h. nach
rein wissenschaftlichen Kriterien, nicht geleis-
tet werden kann; und andererseits die Entwick-
lung von neuen und alternativen Wegen vor
dem Hintergrund und im Zusammenhang wis-
senschaftlich ermittelter und gesellschaftlich
als problematisch markierter Beschreibungen
und Prognosen.

Die Herausforderung ist in diesem Fall nicht so 
sehr das Auflösen oder Einziehen etablierter 
Grenzen, sondern das Einfordern, Aushandeln 
und Zuerkennen von Autorität und Expertise 
vor dem Hintergrund einer spezifischen, ge-
meinschaftlich identifizierten Problemlage. 
Hiermit tun sich Hochschulen und Universitä-
ten nach wie vor schwer – gerade in Wissens-
feldern, die eher den Sozial- und Geisteswis-
senschaften zugeordnet würden, u.a. weil sich 
hier die Abgrenzungsprobleme gegenüber 
wissenschaftsexternen Wissensträger:innen 
oftmals komplex gestalten. Das zeigt sich ins-
besondere im Bereich der sogenannten „Third 
Mission“, d.h. Programmen an der Schnittstelle 
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von Hochschule und Umwelt, weil hier aka-
demische Träger quasi per Definition in den 
Kontakt mit außerakademischen Akteur:innen 
kommen. Zwar wird gerne eingeräumt, dass 
Universitäten „important lessons“ von „local lea-
ders and community residents“ lernen können, 
dass man es hier also idealerweise mit einem 
„bi-directional […] system[…] of exchange“ zu tun 
habe (Mulroy 2004, S. 36). Umgekehrt sieht 
man aber beim Blick in die Details, dass das, 
was von außen als Ressource erwartet wird, 
oftmals doch nur vorteilhafte „public relations“ 
und „experiential learning opportunities for stu-
dents“ (Maurrasse 2002, S. 134) umfasst.

Diesen drei Problemkomplexen (Gestal-
tung, Engagement, Distanz) muss sich jedes 
BNE- Projekt im Hochschulwesen stellen. Bei 
der Frage nach der zukunftsfähigen Gestalt 
der Wissenschaft und daraus abgeleiteten 
Reformbedarfen (vgl. auch Jahn 2013), sollten 
Szenarien lokaler ‚Entgrenzung‘ und „Entdiffe-
renzierung“ (Strohschneider 2014, S. 182) gründ-
lich abgewogen werden – nicht zuletzt stehen 
hier Schüsselressourcen wissenschaftlicher 
Objektivitätsfähigkeit auf dem Spiel – um ent-
sprechend sorgsam Forschungs- und Lehr-
formate zu konzipieren. Eine transformative 
Wissenschaft, die den humanistisch-liberalen 
als auch „epistemischen Prinzipien guter Wissen-
schaft“ (Schneidewind 2015, S. 89) unterliegt, ist 
möglich. Man hat es hier nicht mit einem katego-
rialen Widerspruch, sondern einem Problem der 
jeweils gefundenen Form zu tun. Einen von meh-
reren möglichen Wegen, diese Ansprüche mit-
einander zu verbinden, soll im Folgenden durch 
den Rückgriff auf eigene Praxiserfahrungen und 
Projekte geschildert werden.

Learning Landscapes
Das WittenLab der Universität Witten/Herde-
cke ist heute, in der Nachfolge der ehemaligen 
Fakultät für Kulturreflexion, die Trägerinstitu-
tion des Wittener Studium fundamentale. Mit 
ca. 100 Seminarveranstaltungen pro Semester 
und einem Wahlpflichtanteil von etwa 10% der 
zu erbringenden Gesamtleistung in den Fach-
studiengängen nimmt dieses eine zentrale 
Rolle im Bildungsalltag der Universität ein. Es 
soll den Horizont der Studierenden über den 
eigenen Studiengang hinaus weiten, trans- und 
interdisziplinäre Lernräume bereitstellen und 
in Folge Horizonte öffnen und Potenziale ent-
falten.

Im Wissen um die regionalen wie globalen 
Herausforderungen fiel 2021 die Entscheidung, 
innerhalb des WittenLab eine Plattform zu eta-
blieren, die neue Modi des Studium Fundamen-
tale in Öffnung zu und in Wechselwirkung mit 
der Gesellschaft explorieren und dabei gezielt 
klassische Grenzziehungen von Universität 
überschreiten sollte. Ihre programmatische Be-
nennung lautet sieben:viertel, angelehnt an die 
sieben Stadtteile Wittens. Beginnend im Herbst 
2021 finden sich seitdem auf der dazugehöri-
gen Website Seminarangebote, Vorträge, wis-
senschaftliche Salons und Konferenzen. 

Alle dort auffindbaren Veranstaltungen und 
Inhalte teilen sich drei Merkmale: a) sie sind 
Teil des normalen Studium Fundamentale 
Programms und als solche offen für alle Stu-
dierenden, b) sie stehen kostenlos allen inte-
ressierten Bürger:innen offen und c) – und an 
dieser Stelle entscheidend – sie werden ge-
meinsam mit Akteur:innen und Organisationen 
aus der Region konzipiert und durchgeführt. 
Allein die Seminare im sieben:viertel umfassen 
im Wintersemester 2022/23 hundert offene 
Teilnahmeplätze für Bürger:innen, andere For-
mate nicht hinzugezählt. Es gibt keinen festen 
Veranstaltungsort – vielmehr verteilen sich die 
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Events entsprechend ihrem jeweiligen The-
ma auf die ganze Stadt. Auf diese Weise ist es 
uns möglich, von akuten Herausforderungen 
und Problemlagen ausgehend, gezielt Orte zu 
schaffen, an denen wissenschaftliche Erkennt-
nisse und Themen mit den Erfahrungen und 
der Expertise von Bürger:innen und lokalen 
Organisationen in einen Austausch treten. Den 
in Folge entstehenden Lernraum adressiere ich 
im Folgenden unter dem Leitbild einer learning 
landscape.

Die theoretischen Quellen für das final gewähl-
te Layout sind vielgestaltig. Sie umfassen unter 
anderem Einflüsse der kritischen Geographie 
(vgl. z.B. Harvey 2012), der Wissenschaftsso-
ziologie – und Geschichte (s.u.), der Subaltern 
Studies (vgl. z.B. Chakrabarty 2004), neuere 
Entwicklungen im Bereich der Regionalent-
wicklung (Pike et al 2007) sowie der transdiszi-
plinären Forschung, beispielsweise im Bereich 
der Citizen Science (Finke 2014) und der Arbeit 
mit sog. Reallaboren (Wagner und Grunwald 
2015, Hilger et al 2015, Wanner et al 2018).

Eine Landschaft ist dem allgemeinen Begriffs-
verständnis entsprechend zugleich begrenzt 
und unbegrenzt, natürlich und artifiziell, ma-
teriell wie geistig verfasst (Simmel 2019 [1913]). 
Im Zusammenhang hier betont sie einen spezi-
fischen Modus der räumlichen Dynamik: der 
Begegnung zwischen diesen Polen, aber auch 
zwischen den Personen und Dingen, die sich in 
ihr befinden und durch sie hindurchbewegen. 
Wandeln in einem definierten Feld, ein variie-
rendes Feld je nach Position und Zugang; aber 
auch einen Modus der zeitlichen Dynamik: im 
Sinne eines Raumes, der gewissermaßen be-
lebt ist und in dem aus der Wechselbeziehung 
und Begegnung von Elementen Netze, Dinge 
und Wesen erwachsen. Wissensraum und 
gleichsam zeitlich wie räumlich offener fertile 
ground. 

Das sieben:viertel verbindet in seinem De-
sign, so die These, Ansprüche nachhaltiger 
Bildung und transformativer Wissenschaft 
mit den oben diskutierten Abgrenzungs- und 
Disziplinierungsnotwendigkeiten des Wissen-
schaftsbetriebs. Gegen den Einwand mög-
licher politischer oder gar indoktrinierender 
Lehre (Punkt 1, s.o.) setzt sie das liberale, ins-
besondere im philosophischen Pragmatismus 
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als Fortschrittsmodus besprochene Vermehren 
von Differenzen. Wenn die Krisen der Gegen-
wart (vgl. z.B. Latour 2001) mit dem Ausblenden 
oder Ignorieren von natürlichen oder mensch-
lichen Ansprüchen und Wissensbeständen zu 
tun hat, dann wohnt dem Einblenden (und na-
türlich auch dem vorausgehenden Beforschen) 
dieser Außenseiten der Moderne – und damit 
der Ausweitung und eben nicht der Verengung 
von Wissensbeständen - ein per se transfor-
mierendes Potenzial inne. 

Damit sich dieses voll entfalten kann, dürfen 
und müssen sich Universität und Wissenschaft 
in gewisser Hinsicht engagiert zeigen (Punkt 2, 
s.o.). Ein theoretisches Angebot zu formulieren 
ist noch nicht hinreichend um Differenzbreite 
(Anzahl) in den mannigfaltigen Praxen des ge-
sellschaftlichen Alltags zu steigern. Wenn man, 
frei nach Michel Foucault, jede Zeit, archäo-
logisch gesprochen, durch Systeme von Ab-

ständen, Durchgängen, Flüssen, Ein- und Aus-
schlüssen usw. geprägt ist, dann gilt es unter 
dem Vorzeichen einer systematisch (un-)infor-
mierten Moderne (s.o.) zuallererst Räume zu 
schaffen, die auch tatsächlich neue neben alte 
Differenzen stellen. Der Widerspruch zwischen 
humanistischem Bildungsideal und gestalten-
dem Transformationswunsch wird an diesem 
Punkt nicht nur vollständig aufgelöst, sondern 
umgekehrt: Nur wenn Lernsettings gestaltet 
werden, können sich Formen der Vielfalt ein-
stellen, die wiederum den Grund einer freien 
Entfaltung lernender Subjekte bilden.

Die Legitimation oder gesellschaftliche Objek-
tivitätsfähigkeit der Hochschulen und Univer-
sitäten ist dadurch nicht gefährdet. Sie wahrt 
in einem solchen Engagement – in dem sie 
Lernorte kreiert, an dem die ausgeblendeten 
Dimensionen der Moderne hinzutreten – eine 
überparteiliche, sachliche Position. Sie muss 
im Rahmen eines solchen Unterfangens weder 
politisch werden noch epistemische Standards 
unterlaufen. Das gilt auch für die damit verbun-
dene Neujustierung der Distanzverhältnisse 
(Punkt 3, s.o.). In einer learning landscape treten 
nicht nur neue neben alte Wissensbestände. 
Es geht generell um die Herstellung unwahr-
scheinlicher Begegnungen – d.h. Begegnun-
gen zwischen Institutionen, Menschen, Dingen, 
Ideen, Erfahrungen, Argumenten usw. die 
unter den bestehenden Verhältnissen separiert 
voneinander existieren und als solche gesell-
schaftlichen Krisen zuarbeiten. Auch sie sind 
Teil eines Aus- und Einblendungsverhältnisses 
und auch in ihrer Zusammenführung schlum-
mert ein ungemeines Transformationspotential. 
Wissenschaft und Universität gestalten in ei-
nem solchen Szenario Räume produktiver und 
ansonsten nicht vorhandener differenzreicher 
Lernräume – Lernräume in denen allen inter-
agierenden Elementen, hier auf die Abwertung 
nichtwissenschaftlicher Erfahrungen und Wis-
sensressourcen Bezug nehmend (s.o.), eine 
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gleichermaßen wichtige Rolle zukommt. Wir 
müssen uns neu Zusammensetzen und Finden 
– in diesem, gewissermaßen alchemistischen
Prozess, sind alle gleich. Das Problem einer
postmodernen Relativierung wissenschaft-
licher Wissensbestände folgt daraus aber
gerade nicht. Die Universität muss nach Objek-
tivität streben, methodisch Zweifeln usw. – nur
so kann sie learning landscapes kreieren und
Differenzvielfalt herstellen. Universität, Hoch-
schule und Wissenschaft schaffen in diesem
Setting (lediglich) Formen der Begegnung zwi-
schen Menschen, Organisationen, Erfahrungs- 
und Wissensformen und überlassen diesen
dann die Produktion von Zukünften – Zukünf-
ten die nachhaltiger sein werden, nicht, weil sie
das müssen, sondern weil reichere Differenz-
räume in eben diese Richtung streben.
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Service Learning

In diesem Kapitel folgen zwei Praxisbeispiele, die unter an-
derem eine Auseinandersetzung mit der Thematik Service 
Learning ermöglichen, zum einen das Seminar erfolgreiche 
Kommunikation und die Rolle der Psychologie und zum an-
deren der Kurs Werde Solar-Coach. Die Auseinandersetzung 
wird konkretisiert durch Überlegungen zum Thema Ser-
vicelearning von Ken Alan Berkpinar.



97

Erfolgreiche Klima-
kommunikation und 
die Rolle der Psy-
chologie

Kurzsteckbrief
Name des Good Practice:  
Erfolgreiche Klimakommunikation und die Rol-
le der Psychologie

Kurzbeschreibung: 
Die Lehrveranstaltung im Studium fundamen-
tale der Universität Witten/ Herdecke (UW/H) 
hat zunächst zum Ziel, den Studierenden 
psychologische Grundlagen zum Verständnis 
umweltbezogenen Verhaltens an die Hand zu 
geben. Im Verlaufe des Seminars wird dann 
verstärkt thematisiert, in welcher Form diese 
Mechanismen bei zielführender klima- und 
nachhaltigkeitsbezogener Kommunikation ein-
bezogen werden können.

Bisherige Erfolge:  
Durchführung und parallel fortlaufende Eva-
luation der Lehrveranstaltung - Kommunika-
tionsprojekte der Studierenden mit Bezug zur 
Universität für (Hochschul-)Öffentlichkeit sind 
sichtbar

Besteht seit (und ggf. beendet am):  
Sommersemester 2021

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Universität Witten/ Herdecke

Kontakt für Interessierte am Good Practice:  
Dr. Svenja Hartwig svenja.hartwig@uni-wh.de

Hochschulbereich: Lehre

Initiiert von: Lehrenden / Forschenden

1 Kontext 
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Begonnen haben die Überlegungen zu dem 
Seminar kurz vor Beginn des Sommersemes-
ters 2021. Das Ziel war es, eine Lehrveran-
staltung für Studierende der Universität Wit-
ten/ Herdecke (UW/H) im Bereich Studium 
fundamentale zu entwickeln. Gemäß der Idee 
des Studium fundamentale sollte das Seminar 
überfachlich und für Studierende aller Fachse-
mester und Studiengänge konzipiert sein. Da 
das Thema Nachhaltigkeit mittlerweile von 
der UW/H verstärkt bearbeitet wird, vor allem 
aber auch der Autorin persönlich ein wichtiges 
Anliegen ist, wurde dieser Themenkomplex 
als Oberthema gewählt. Die Psychologie als 
fachlicher Hintergrund der Autorin kann für das 
Verständnis vieler Vorgänge in der Welt hilfre-
ich sein. So entstand die Idee, beide Aspekte 
inhaltlich zu verknüpfen. Darüber hinaus ist an 
der UW/H das Wirken der Studierenden in die 
Hochschule stets erwünscht, daher wurde die 
Thematik „Nachhaltigkeit an der UW/H“ eben-
falls mit einbezogen.

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Das Seminar Erfolgreiche Klimakommunikation 
und die Rolle der Psychologie wurde mittler-
weile in drei aufeinander folgenden Semestern 
unter diesem bzw. ähnlichen Veranstaltungs-
titeln durchgeführt. Die Lehrveranstaltung ist 
im Studium fundamentale angesiedelt. Somit 
können Studierende jeglicher Fachrichtung 
und Studienfortschritts teilnehmen, was einen 
interdisziplinären Austausch sowie Synergien 
durch unterschiedliche Perspektiven und das 
Kennenlernen von Peers anderer (fachlicher) 
Hintergründe ermöglicht. Die Lehr-Lernme-
thoden zielen ebenfalls darauf ab, dass die 
Studierenden viele Inhalte selbst erarbeiten 
und in Gruppen diskutieren und anwenden. 
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Auch Methoden wie Rollenspiele sind Teil des 
Konzeptes, um eine möglichst intensive und 
interaktive Auseinandersetzung mit den Lern-
gegenständen zu erreichen. 

Die Teilnehmenden erwerben in dem Seminar 
wichtige Kompetenzen für das Verständnis 
nachhaltigen Handelns, indem grundlegende 
psychologische Mechanismen vor allem aus 
der Sozial- und Persönlichkeitspsychologie auf 
nachhaltigkeitsbezogene Kontexte angewen-
det werden. Thematisiert werden dabei unter 
anderem Einstellungen und Normen, der Ein-
fluss des sozialen Umfelds, Gewohnheiten und 
typische Biases. Dabei geht es teilweise um 
andere Akteur:innen, wie Peers, Familie oder 
auch politische Entscheidungsträger:innen, vor 
allem aber auch um die Reflexion des eigenen 
Verhaltens. Über die psychologischen Grund-
lagen hinaus wird stets auch eine interdiszipli-
näre Perspektive eingenommen, was für die 
Bearbeitung von Nachhaltigkeitsthemen un-
erlässlich ist. 

Im Verlaufe der Veranstaltung werden die 
erarbeiteten Erkenntnisse aus der Psycholo-
gie auf verschiedene Kommunikationssettings 
angewandt. Abschließend erstellen die Teil-
nehmenden eine Projektarbeit, die die Kom-
munikation eines Nachhaltigkeitsanliegens 
beinhaltet. Dabei greifen sie vor allem auf die 
psychologischen Mechanismen zurück, die sie 
im Seminarverlauf kennengelernt haben, sowie 
auf weitere Lerninhalte.
Zusätzlich zu dem Kommunikationsprojekt 
selbst wird in einer kurzen schriftlichen Ausar-
beitung reflektiert, auf welche Ansatzpunkte 
im psychologischen Bedingungsgefüge dabei 
Bezug genommen wird.

1.3 Ziele
Kernziele:
Entwicklung einer Lehrveranstaltung ab 
Sommersemester 2021, die Studierenden die 
grundlegenden psychologischen Mechanis-
men umweltbezogenen Verhaltens vermittelt, 
sowie Hinweise zu zielführender, wertschät-
zender Klimakommunikation gibt

Weitere Ziele: 
Studierende zu Selbstreflexion anregen, Nach-
haltigkeitsbezogene Kommunikationsprojekte 
(teils mit Bezug zur Hochschule) entwickeln 
lassen

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Die Lehrveranstaltung wurde von Dr. Svenja 
Hartwig konzipiert und umgesetzt, ebenso die 
Evaluationen und entsprechenden Anpassun-
gen im Seminarverlauf.

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:
Die Teilnehmendenzahlen des Seminars lagen 
in den drei Semestern, in denen es durchge-
führt wurde, jeweils zwischen 10 und 15 Stu-
dierenden. Die maximale Belegungszahl der 
Veranstaltung wurde mit 15 Personen auf eine 
relativ kleine Lerngruppe festgelegt, da die 
verwendeten Methoden und die Diskussions-
kultur davon profitieren. Dementsprechend 
nahmen insgesamt etwa 30-40 Studierende 
der UW/H an dem Seminar teil – erreicht wur-
den jedoch weit mehr Menschen. Dies lag an 
dem Fokus des Seminars auf (Außen-)Kom-
munikation, die sich in den jeweiligen Kommu-
nikationskampagnen an alle Angehörigen der 
UW/H richteten. 
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langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

In der Veranstaltung wurden die Teilnehmen-
den dazu angeregt, über die Prädiktoren und 
weiteren Bedingungsfaktoren ihres nachhaltig-
keitsbezogenen Verhaltens nachzudenken und 
darüber mit anderen Menschen in den Aus-
tausch zu kommen. Daher wurde schon im Se-
minar der Perspektivwechsel zu Personen oder 
Gruppen, die andere Hintergründe mitbringen, 
eingeübt. Auch der Fokus auf klassische Wahr-
nehmungsbiases und Gruppenprozesse wurde 
vermittelt, sodass eine Reflexion des eigenen 
und fremden Handelns ermöglicht wurde. 
Diese und weitere Fertigkeiten werden den 
Studierenden in späteren Lebenssituationen 
zugutekommen, gerade auch im Bereich Kom-
munikation von und über Nachhaltigkeit.

1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Das Seminar soll in regelmäßigem Turnus etwa 
alle 2-3 Semester angeboten werden.

1.7 Partizipationsform und -grad der  
Studierenden
Die Teilnehmenden werden in jedem Semester 
sowohl fortlaufend informell dazu ermutigt, 
Feedback und Wünsche einzubringen, als 
auch formell in zwei schriftlichen Evaluationen 
zu ihren Erfahrungen, Einschätzungen und 
Rückmeldungen zu den Seminarinhalten und 
-methoden befragt. Die schriftlichen Evaluati-
onszeitpunkte sind dabei jeweils zur Mitte und 

zum Ende der Vorlesungszeit.

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
Februar/ März 2021: 
Erstellung eines ersten Seminarkonzepts 

Sommersemester 2021 und Wintersemester 

2021/22: 

Durchführung des Seminars, parallel fortlau-

fende Weiterentwicklung des Veranstaltungs-

konzepts und Umsetzung der Learnings im 
jeweils folgenden Semester 

März 2022: 
Finalisierung des derzeitigen Seminarkonzepts 
auf Basis der originalen Idee sowie Feedback 
der Studierenden und weiteren Learnings 
Sommersemester 2022: Umsetzung der Lehr-
veranstaltung



2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice beige-
tragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Um den Studierenden die Aktivitäten der Uni-
versität im Bereich Nachhaltigkeit umfassend 
und aktuell nahezubringen, fand ein enger 
Austausch mit der Vernetzungsstelle Nachhal-
tigkeit der Universität Witten/Herdecke statt. 
Im Wintersemester 2021/22 und Sommer-
semester 2022 besuchte darüber hinaus die 
Nachhaltigkeitsmanagerin die Lehrveranstal-
tung, um von ihrer Arbeit und den Bestrebun-
gen der Universität zu berichten. Die Teilneh-
menden empfanden dies als sehr hilfreich und 
spannend, da das Thema Nachhaltigkeit sonst 
bislang nicht in gebündelter Form an die Stu-
dierendenschaft kommuniziert wird.

Weiterhin wurde jeweils in der Mitte und 
zum Ende der Vorlesungszeit eine Evaluation 
durchgeführt, in der die Studierenden viele 
wertvolle Hinweise und konstruktive Kritik ein-
bringen konnten. Dieses Feedback wurde dann 
stets zum nächstmöglichen Zeitpunkt in die 
Seminarplanung einbezogen und auch in den 
folgenden Semestern implementiert.

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Als die Idee für das Seminar entstand, befan-
den wir uns gerade in der Phase des digitalen 
Lehrens und Lernens aufgrund der Corona-
pandemie. Aufgrund dessen war die Durchfüh-
rung der Lehrveranstaltung, die wie beschrie-
ben zu einem großen Teil auch auf Interaktion 
zwischen den Studierenden fußt, nur einge-
schränkt möglich. Einige geplante Einheiten 
und konkrete Übungen mussten in den ersten 
beiden Semestern der Durchführung abgeän-
dert oder ganz verworfen werden.
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2.4 Übertragbarkeit
Die Übertragbarkeit auf andere Universitäten 
ist in jedem Falle gegeben. Die theoretischen 
und methodischen Inhalte und Herangehens-
weisen können nahezu komplett übertragen 
werden. In Bezug auf die Nachhaltigkeitsaktivi-
täten der jeweiligen Hochschule müssten An-
passungen der Lerngegenstände vorgenom-
men werden. Dies betrifft aber nur einen recht 
kleinen Anteil der Seminarinhalte und kann ggf. 
von zentralen Ansprechpersonen im Bereich 
Nachhaltigkeit übernommen werden.

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
O-Töne aus unterschiedlichen Evaluationen 
der vergangenen Semester:

„[…] Sehr viel bereichernder Austausch mit den 
anderen Seminarteilnehmern; Lockeres, un-
kompliziertes Verhältnis zur Dozentin; Wieder-
holte Rückfragen zu unseren Wünschen und 
Vorstellungen; vor allem in Bezug auf Didaktik; 
Abwechslungsreiche Aufgaben […]“ 

„[…] Außerdem finde ich die Atmosphäre in dem 
Kurs sehr sehr gut. Der Kurs macht mir wirklich 
Spaß! […]“ 

„[…] Kombination von Frontallehre, Gruppenerar-
beitung und insbesondere […] interdisziplinären 
Austausch. + eine warme Arbeitsatmosphäre“

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Die Rückmeldungen und 
der Dank der Studierenden am Ende des Se-
mesters. Viele Teilnehmende berichteten, dass 
sie die Inhalte für ihr weiteres Studium, aber 
auch ihr weiteres Leben als sinnvoll und hilf-
reich erachten. 
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Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … es keine Alternative gibt.

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeits-
projekt starten wollen: Nicht lange auf andere 
warten, sondern einfach anfangen! Und sich 
innerhalb der eigenen Organisation gut vernet-
zen – ein Überblick wer welche Kompetenzen 
(und ggf. Befugnisse) hat, kann nie schaden.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Aspekte der Nachhaltigkeit sind ganz 
selbstverständlich im Curriculum verankert 
und werden in jeder Lehrveranstaltung zumin-
dest einmal thematisiert. Die Hochschule an 
sich ist niedrigschwellig mit ÖPNV zu erreichen 
– dieser ist für alle Universitätsangehörigen für
den Weg zur und von der Hochschule kosten-
los. Die Mensa bietet ein rein veganes Menü
an, größtenteils mit regionalen und saisonalen
Lebensmitteln. Es ist sichergestellt, dass auch
Personen mit Allergien oder Unverträglichkei-
ten jederzeit in der Uni verpflegen können. Die
Gebäude sind barrierefrei, energieeffizient und
der Campus lädt zum Verweilen ein.

4 Blick in die Zukunft
Die Lehrveranstaltung wandelte sich bereits in 
den drei Semestern, in denen sie durchgeführt 
wurde und wird weiter in einem fortlaufenden 
Entwicklungsprozess bleiben. Die Erfahrungen, 
Ideen und Rückmeldungen der Teilnehmen-
den bleiben dabei von zentraler Bedeutung. 
Das Seminarkonzept ist gut dokumentiert und 
die Lehrveranstaltung kann somit auch von 
anderen Personen mit einem Psychologie-Hin-
tergrund ohne intensive Vorarbeiten gehalten 
werden. 

Stärkere Verknüpfungen mit den aktuellen 
Fragestellungen oder Kommunikationsanfor-
derungen der Universität könnten in Zukunft 
geplant werden. Hierbei wäre auch eine kon-

krete Aufgabenstellung für ein Kommunika-
tionsprojekt aus der UW/H heraus denkbar, die 
dann von den Studierenden von Beginn an mit-
gedacht und bearbeitet werden kann. 

Des Weiteren ist eine stärkere wechselseitige 
Einbindung des International Center for Sustai-
nable and Just Transformation (tra:ce) denkbar. 
In dieser neuen forschungsorientierten Insti-
tution der UW/H wird in einem Forschungs-
modul Wissen zur Entwicklung nachhaltig-
keitsbezogener Kompetenzen im Studium 
fundamentale generiert.

5 Mehr über das Good Practice erfahren
Bei Fragen, Anregungen oder Kooperations- 
anfragen jederzeit gerne mailen:  
svenja.hartwig@uni-wh.de
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Werde  
Solar-Coach
Kurzsteckbrief
Name des Good Practice:  
Werde Solar-Coach

Kurzbeschreibung:  
Studierende und Partner*innen aus der Praxis 
gehen im Seminar der Frage nach, wie im Sin-
ne der Nachhaltigen Entwicklung der Ausbau 
der Solarenergie in Karlsruhe gefördert werden 
kann.

Bisherige Erfolge:  
Nachhaltigkeit beforschen, umsetzen und dar-
aus lernen

Besteht seit:  
Wintersemester 2020/2021

Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT), Karls-
ruher Transformationszentrum für Nachhaltig-
keit und Kulturwandel (KAT)

Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Marius Albiez (m.albiez@kit.edu), Volker Stelzer 
(volker.stelzer@kit.edu), www.dialog-energie.de

Hochschulbereich: Lehre, Forschung und 
Transfer

Initiiert von: Lehrenden / Forschenden

1 Kontext 
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation 
Ein wichtiger Baustein zur Umsetzung der 
Energiewende sind Solaranlagen zur Wär-
me- und Stromgewinnung. Wirft man einen 
Blick auf Karlsruhe, so stellt man fest, dass 
bereits viel Wissen über die Nutzung von 
Solarenergie vorhanden ist. Trotzdem wird 
das zur Verfügung stehende Potenzial bisher 
wenig ausgeschöpft. Die Gründe hierfür sind 
äußerst komplex, nicht gänzlich erforscht und 
gesellschaftlich hoch relevant. Um solche He-
rausforderungen zu verstehen und Lösungs-
ansätze zu entwickeln, reicht die disziplinäre 
Perspektive nicht aus. Neben unterschied-
lichen wissenschaftlichen Disziplinen braucht 
es Erfahrungswissen aus der Praxis, sei es von 
Seiten des Klimaschutzes oder von direkt Be-
troffenen. Vor allem spielen Bildungsprozesse 
bei den Beteiligten eine wichtige Rolle. Vor 
diesem Hintergrund wurde ein Projektseminar 
entwickelt, welches im Folgenden vorgestellt 
wird. Das Seminar selbst ist in die Reallabor-
forschung eingebettet und Teil des Karlsruher 
Transformationszentrums für Nachhaltigkeit 
und Kulturwandel (KAT).

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Im Wintersemester 2020/2021 wurde das 
transdisziplinäre Projektseminar Werde So-
lar-Coach durchgeführt. Im Mittelpunkt stand 
die Frage, wie die Nutzung von Solarenergie 
im Stadtraum vorangetrieben werden kann. 
Gemeinsam mit Wissenschaft und Praxispart-
ner*innen bearbeiteten die Teilnehmenden 
eigene Projektideen. Die Veranstaltung richtete 
sich einerseits an Studierende, die als Teilneh-
mende sowie Change Agents agierten und ihre 
fachlichen sowie persönlichen Kompetenzen 
einbrachten. Des Weiteren waren die Karls-
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ruher Energie- und Klimaschutzagentur (KEK) 
als Praxispartner*innen sowie Vertreter*innen 
zweier Studierendenwohnheime eingebunden. 
Die bildungsbezogenen Erkenntnisse flossen 
wiederum in die Reallaborforschung ein und 
trugen dazu bei, Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) am KIT weiterzuentwickeln.

1.3 Ziele
Im Laufe des Semesters sollten folgende Ziele 
erreicht werden:
1. Die Vermittlung von Grundlagen zu Solar-

energie und nachhaltiger Energiewende.
2. Einblicke in die Arbeit der Karlsruher Ener-

gie- und Klimaschutzagentur (KEK) sowie 
in die Belange des Energiemanagements 
eines Wohnheims vermitteln.

3. Gemeinsame Identifikation von gesell-
schaftlich relevanten Fragestellungen.

4. Bearbeitung der jeweiligen Fragestellun-
gen durch die Studierenden. Dabei ent-
wickeln diese bedarfsgerechte Konzepte 
sowie Lösungsansätze.

5. Reflexion der laufenden Forschungs-, Bil-
dungs- und Arbeitsprozesse.

6. Förderung der individuellen Gestaltungs-
kompetenzen der Teilnehmenden.

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten 
Forschende aus dem Reallabor agierten als 
Dozierende und organisierten sowie begleite-
ten das Seminar. Zudem stellten sie im Vorfeld 
den Kontakt zu den Praxispartner*innen her. 
Der Ablauf des Seminars gliederte sich (nach 
Beecroft 2019) in vier Teile: 
1. Einführungsphase: Die Dozierenden führten

in das Forschungsfeld ein und brachten
Studierende sowie Praxis zusammen.

2. Projektskizze: Die Studierenden entwickel-
ten in Abstimmung mit den beteiligten
Partner*innen eigene Projektideen.

3. Projektarbeit: Die Studierenden arbeiteten
in Teams selbstständig an ihren Projekten.

4. In-Wert-Setzung: Die Ergebnisse wurden
präsentiert und bedarfsgerecht umgesetzt.

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:

Entstanden sind sieben unterschiedliche Pro-
jektergebnisse, darunter: 
• Kommunikationsleitfaden zur Gewinnung 

und Unterstützung von Teilnehmenden im 

Zuge von Realexperimenten mit Balkon-
Solar-Modulen;

• Beratung zur klimaneutralen Gestaltung 

von Studierendenwohnheimen;
• Entscheidungshilfen zur Nutzung von 

Photovoltaikmodulen und Stromspeichern 

unter Nachhaltigkeitsgesichtspunkten;
• Analyse der Flächenpotenziale für Solar-

energie in der Stadt und auf Parkplätzen;
• Leitfaden zur Vorbereitung und Durchfüh-

rung von Selbstexperimenten im Wohn-
heimkontext.



1.6 Grad der Verstetigung / festen Ein-
bindung in die Hochschulstruktur
Das Seminar war Teil des überfachlichen Be-
gleitstudiums Nachhaltige Entwicklung am 
KIT. Die hier vorgestellte Veranstaltung und 
ähnliche Lehr-Lern-Settings sind zudem es-
senzieller Bestandteil der Karlsruher Realla-
borforschung und werden dort entsprechend 
fortgeführt. 

1.7 Partizipationsform und -grad der 
Studierenden
Die Teilnahme am Seminar war freiwillig. Die 
Studierenden entwickelten in Abstimmung mit 
den Praxispartner*innen selbst Projektideen 
und verfolgten diese eigenständig. Die Studie-
renden entschieden zudem über die weitere 
Verwendung der Projektergebnisse mit, hierzu 
wählten sie passende Creative Commons-Li-
zenzen aus. 

2 Umsetzungsstrategie
2.1 Meilensteine
Spätsommer 2020: 
Erste Erarbeitung des Lehrkonzepts  
Frühherbst 2020: 
Austausch und Einbindung der Praxispart-
ner*innen. Darauf aufbauend Überarbeitung 
des Lehrkonzepts  
November 2020 – Februar 2021. 
Seminarphase  
04. Novemver 2020:
Seminarstart und Theorieinput
11. Novemver 2020:
Einführung in Theorie und Praxis der Solar-
energie und nachhaltigen Energiewende (I)

18. November 2020:
Einführung in Theorie und Praxis der Solar-
energie und nachhaltigen Energiewende (II)
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25. November 2020:

Herausforderungen für den Solarausbau in 
Karlsruhe  
02. Dezember 2020:
Erarbeitung der Fragestellungen und Projekt-
skizzen
09. Dezember 2020:
Vorstellung und Diskussion der Projektskizzen 

mit Praxispartner*innen

16.12.20 – 27.01.21:
Eigenständige Bearbeitung der Projektideen 

durch die Studierendenteams und Reflexion 

sowie Team-Teaching während der wöchent-
lichen Veranstaltungen
03. Februar 2021:
Testpräsentation durch die Studierenden
10. Februar 2021:
Präsentation der Ergebnisse, anwesend waren 

die Partner:innen und Interessierte
17. Februar 2021:
Reflexion der Veranstaltung
Mitte März 2021:
Finalisierung der Projektergebnisse durch die 

Studierenden (In-Wert-Setzung)

2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice bei- 
getragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
Wichtig ist, bereits vor der Veranstaltung ein 
Vertrauensverhältnis mit den Praxispartner*in-
nen aufzubauen und sich auszutauschen. Da-
bei sollten erste Bedarfe der Praxispartner*in-
nen identifiziert und offengelegt werden, wer 
welche zeitlichen Ressourcen aufbringen kann.
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2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
Im Zuge des Seminars konnten drei Haupther-
ausforderungen identifiziert werden: 

1.	 Es musste eine zeitliche Balance zwischen 
theoretischen Inputs und praktischen 
Arbeitsphasen gefunden werden – und das 
im Zuge eines Semesters. 

2.	 Aufgrund der unterschiedlichen Projekt-
ideen und der Dynamiken war im Vorfeld 
schwer abschätzbar, welche fachliche Ex-
pertise die Studierenden von Seiten der 
Dozierenden benötigen. Dies erhöhte den 
Organisationsaufwand für die Dozierenden, 
da in einem engen Zeitraum schnell (re)
agiert werden musste.

3.	 Die Erwartungshaltung von Studierenden 
und Praxispartner*innen ging teilweise aus-
einander. Im Rückblick kann beispielsweise 
festgehalten werden, dass es während der 
Arbeitsphasen unterschiedliche Vorstellun-
gen darüber gab, in welcher Form manche 
Erkenntnisse letztendlich aufbereitet und 
dargestellt werden sollen.

2.4 Übertragbarkeit
Das Grundkonzept ist grundsätzlich auf ande-
re Hochschuleinrichtungen übertragbar. Es ist 
anzunehmen, dass je nach Ausrichtung der 
Hochschule und der Zusammensetzung der 
Studierendenschaft sich die Projektergebnisse 
erheblich unterscheiden. 
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3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte 
Nachfolgend ein paar Zitate aus der Evaluation: 

Gut gefallen hat mir insbesondere… 
„… die Interaktion mit den Projektpartnern und 
die kommunikative Art des Seminars“ 
„… praktische Arbeit“ 
„… viel Neues zu lernen, andere Perspektiven“ 
„… die Idee Praxis, Forschung und Bildung zu-
sammenzubringen“

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Die Begeisterung eines 
Praxispartners bei der Projektpräsentation.

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … in ihr die Idee eines guten Lebens für 
alle und jederzeit innewohnt.

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeitspro-
jekt starten wollen: Umsichtig planen, mutig 
ausprobieren & ehrlich reflektieren.

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Klimaneutral, offen, tolerant, aktivierend, 
divers, neugierig.

4 Blick in die Zukunft
Gerne würden wir technische Innovationen, 
die noch mitten in der Entwicklung sind, stär-
ker einbinden und mit den Studierenden aus 
Nachhaltigkeitsperspektive in den Blick neh-
men. Hierzu gehören bspw. Themen wie KI, 
biologische Dämmstoffe oder Dünnschicht-
solarzellen, die wie Tapeten verwendet wer-
den können. Mögliche Fragen wäre dann: Wie 
müssten diese Technologien gestaltet sein und 
eingesetzt werden, dass sie tatsächlich dem 
Gemeinwohl dienen und wo liegen die Heraus-
forderungen bei der Umsetzung?

5 Mehr über das Good Practice erfahren
https://www.dialog-energie.de/formate/

transdisziplinäre-projektseminare/werde-

solarcoach/

Für Rückfragen kontaktieren Sie gerne:  
Marius Albiez: m.albiez@kit.edu  
Volker Stelzer: volker.stelzer@kit.edu
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Überlegungen zum 
Thema Service 
Learning
Ken Alan Berkpinar

In einer Fishbowl-Diskussion am 22.09.2022 
im Rahmen des Bildungsforums „Nachhaltige 
Hochschullehre in NRW“ habe ich mich ge-
meinsam mit weiteren Teilnehmenden aktiv 
mit dem Thema “Service Learning”, dem Ver-
such, soziales Engagement für das Gemein-
wohl in das Bildungssystem der Hochschule zu 
integrieren, auseinandergesetzt. Dabei haben 
sich viele Fragestellungen für eine mögliche 
Ausgestaltung und für alternative Formen er-
geben.

Mithilfe von Service Learning sollen Studie-
rende in Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Anbieter*innen an soziales Engagement her-
angeführt werden. Ein Vorteil, der sich offen-
sichtlich hieraus ergibt, ist, dass sie früher als 
sonst - oder auch überhaupt - mit Themen 
in Berührung kommen, die ihnen persönlich 
wichtig werden könnten. Und auch über die 
persönlichen Vorteile hinaus geblickt, ergeben 
sich neue Impulse und Entlastungen in der Ge-
sellschaft. So kann Engagement in einer poli-
tischen Gruppe zu mehr dem Gemeinwohl zu-
träglichen Projekten führen oder Engagement 
in einer Pflegeeinrichtung die dort Angestell-
ten entlasten und die Qualität der jeweiligen 
Pflege verbessern. Nicht zuletzt kann soziales 
Engagement im Studium die vorherrschende 
Theorielast entzerren und praxisnahes Lernen 
ermöglichen.

Was aber auf den ersten Blick positiv und be-
denkenlos erscheint, wirft aus meiner Sicht 
doch viele Fragen auf, weshalb ich in der Dis-
kussion eine kritischere Rolle als die meisten 
Teilnehmenden gegenüber dem Thema “Ser-
vice Learning” eingenommen habe. Dadurch, 
dass Service Learning soziales Engagement 
verpflichtend in ein Studium einbindet, besteht 
eine gewisse Entfremdung von der Thematik. 
Die Studierenden behandeln gesellschaftlich 
wichtige Fragen nicht nur, weil sie es möchten 
oder dies für gesellschaftlich relevant halten, 
sondern auch, weil sie es müssen und weil sie 
ein Mittel zum Zweck sind (Credit Points). Der 
pädagogische „Korrumpierungseffekt” besagt, 
dass sich Belohnungen beim Interesse an The-
men und Beschäftigungen, für die man intrin-
sisch motiviert ist, kontraproduktiv auswirken 
können. Die intrinsische (und damit langfristige 
und nachhaltige) Motivation für das jeweilige 
Engagement könnte im Rahmen von Service 
Learning also sogar schwinden. Hier ergibt sich 
zudem ein kritischer Ansatz an den viel gefor-
derten Credit Points für hochschulpolitisches 
Engagement.
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Weiter stellt sich die Frage, welche spezi-
fischen Tätigkeiten als Tätigkeiten gelten, die 
dem Gemeinwohl nutzen, und - noch viel 
wichtiger - wer das entscheidet. Gerade bei 
politischem Engagement ist diese Frage nicht 
eindeutig zu beantworten. Verschiedenes En-
gagement wird von verschiedenen politischen 
Richtungen unterschiedlich bewertet. Die 
Arbeit für eine beliebige politische Partei kann 
von anderen Parteien als dem Gemeinwohl 
abträglich angesehen werden. Und wenn die 
Hochschule mit privaten Unternehmen zusam-
menarbeitet, die “Stellen” für Service Learning 
anbieten, dann ergibt sich eine enorme Abhän-
gigkeit von diesen. Dadurch kämen wir zu einer 
immer stärkeren Privatisierung von Bildung, 
was unseren demokratischen Grundsätzen 
entgegensteht, indem die Freiheit von Lehre 
und Forschung weiter beeinträchtigt wird. Ein 
Weg, um das zu vermeiden, könnte aus meiner 
Sicht eine Demokratisierung unseres Bildungs-
systems sein. Wenn Studierende ihre Lern-
inhalte selbst entscheiden könnten, indem sie 
ihre Kommiliton*innen in entsprechende Gre-
mien hineinwählen, dann könnte demokratisch 
entschieden werden, was “Gemeinwohl” für 
die Menschen an der Hochschule bedeutet. Zu 
beachten ist hierbei, dass diese Gremien ent-
gegen dem allgemeinen Status quo paritätisch 
besetzt werden müssen. Sie könnten beispiels-
weise viertelparitätisch besetzt werden, sodass 
jede der 4 großen Statusgruppen an einer 
Hochschule, eben auch die Studierenden, ein 
Viertel der Plätze in den Gremien besetzen.

In der Diskussion wurde dieser Ansatz mit-
hilfe eines Beispiels am Klimawandel infrage 
gestellt. Der Klimawandel existiere und durch 
eine Demokratisierung der Lerninhalte bestehe 
die Gefahr, dass ein so wichtiges Thema nicht 
behandelt würde. Ich denke aber, dass gerade 
dieses Beispiel das Gegenteil zeigt. Der große 
Handlungsbedarf bzgl. des Klimawandels wird 
insbesondere in den jüngeren Generationen 

erkannt, welche den größten Teil der Status-
gruppe der Studierenden ausmachen. Aus 
meiner Sicht wäre es also das erste Thema, 
das im Curriculum landet, wenn Studierenden 
Mitbestimmung ihrer Lerninhalte zugetraut 
werden würde.

Das Format der Fishbowl war der Partizipation 
an der Diskussion auch sehr zuträglich und es 
haben sich viele Ansichten zu verschiedenen 
Themen herausgestellt. Außerdem haben sich 
die Themen “Service Learning” und “Demokra-
tisierung der Bildung“ als sehr ergiebig heraus-
gestellt, sodass ich eine tiefere und auch kriti-
sche Auseinandersetzung mit ihnen empfehlen 
möchte.
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Kurzportraits II

In diesem Kapitel werden weitere Kurzportraits vorgestellt. 
Darunter das Modul Einführung in die Nachhaltige Entwick-
lung, das Seminar Gender für Ingenieur*innen, das Seminar 
Bildungsziele Nachhaltiger Entwicklung lernzielgerecht ein-
binden, das Projekt Nachhaltige Ernährung im Studienalltag 
der Verbraucherzentrale NRW und dem Seminar Soziales 
Lernen in der Politischen Bildung – Qualifikation zur Zivilcou-
rage-Trainer*in.
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Einführung in die  
nachhaltige  
Entwicklung 
Kurzportrait
Name des Good Practice: 
Einführung in die nachhaltige Entwicklung (ENE)  
Kurzbeschreibung: 
In der Einführungsveranstaltung werden Stu-
dienanfänger*innen in die wissenschaftlichen 
Themenfelder der nachhaltigen Entwicklung 
aus einer ganzheitlichen Perspektive durch 
eine Ringvorlesung mit Wissenschaftler*innen 
verschiedener Disziplinen eingeführt. Parallel 
bearbeiten Studierende in fachbereichsüber-
greifenden Projekten konkrete Fragen und 
Probleme der Nachhaltigkeitstransformation in 
Kooperation mit Praxispartner*innen.  
Bisherige Erfolge:  
Umsetzung von konkreten Praxisprojekten 
(Konsumkritischer Stadtrundgang, Moorwan-
derguide, Tiny forests, Recycling-Kaufhaus, 
etc.) - über 50 Kooperationen mit zivilgesell-
schaftlichen Akteuren, Firmen und der Stadt-
verwaltung Eberswalde - Initiierung eines 
hochschulübergreifenden Austauschs über 
nachhaltige Entwicklung  
Besteht seit:  
Wintersemester 2019/2020 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Hochschule für nachhaltige Entwicklung 
Eberswalde (HNEE), bislang über 50 Kooperati-
onspartner*innen aus der Stadt und der Region 
Kontakt für Interessierte am Good Practice:  
Dr. Josefa Scalisi, Prof. Dr. Heike Walk,  
ene@hnee.de  
Hochschulbereich: Lehre 
Initiiert von: Studierenden und Lehren-
den / Forschenden

Das Pflichtmodul Einführung in die nachhaltige 
Entwicklung – ENE besteht aus einer Ringvorle-
sung unter Beteiligung verschiedener Wissen-
schaftler*innen aller Fachbereiche der HNEE, 
sowie aus einer fachbereichsübergreifenden 
und praxisorientierten Projektarbeit. Das Mo-
dul ermöglicht den Studierenden gleich zu 
Studienbeginn die Aneignung methodischer 
und fachlicher Nachhaltigkeitskompetenzen. 
Die Studierenden setzen sich dabei mit Fragen 
und Herausforderungen der nachhaltigen Ent-
wicklung analytisch und transdisziplinär – also 
in Zusammenarbeit mit Akteur*innen außer-
halb der Hochschule – auseinander. Das wei-
tere Studium kann so mit einem geschärften 
Blick für Fragen der Nachhaltigkeit absolviert 
werden. In den Projektgruppen erarbeiten sie 
eigenständige Forschungsfragen und bekom-
men die Gelegenheit, diese im Bereich der 
nachhaltigen Entwicklung im Sinne des for-
schenden Lernens zu entwickeln und zu 
bearbeiten.

Neben den fachlichen Grundprinzipien einer 
nachhaltigen Entwicklung wird ein Verständnis 
für das systemische Ganze vermittelt. Praktisch 
erproben die Studierenden zudem ihre Fähig-
keiten im strategischen und zukunftsorientier-
ten Denken und Handeln durch die Arbeit mit 
Praxispartner*innen. Darüber hinaus erlangen 
sie spezifische Methodenkompetenzen, das 
heißt die Studierenden können mit Blick auf die 
Fragestellung ihres Projekts geeignete Metho-
den auswählen und anwenden, ihre Ergebnis-
se zielorientiert aufbereiten und einem breiten 
Publikum präsentieren.

Der transformative Lehransatz erhebt den An-
spruch, Selbstwirksamkeit schon zu Beginn 
des Studiums erfahrbar zu machen und Stu-
dierende durch die Übernahme gesellschaft-
licher Verantwortung auf die vielseitigen Her-
ausforderungen ihres späteren Berufslebens 
vorzubereiten. Die Betreuung durch externe 
Mentor*innen sowie die öffentliche Präsen-
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tation zum Ende des Semesters tragen das 
Thema nachhaltige Entwicklung letztlich in die 
Stadt und Region.

Als besonders gelungen wird die intensive 
Auseinandersetzung mit aktuellen und praxis-
nahen Themen der Nachhaltigkeit wahrge-
nommen. Die Kommunikation mit regionalen 
Akteur*innen ist dabei von großer Bedeutung 
und nimmt einen Hauptteil der Vorbereitungen 
für das Modul in Anspruch. Noch ist das Mo-
dul in einer Pilotphase, die sich auch dadurch 
kennzeichnet, dass nicht alle Studiengänge die 
gleiche Anzahl von Leistungspunkten und Se-
mesterwochenstunden im Studienverlauf ein-
geführt haben. Zukünftig soll das Modul ENE 
als Pflichtmodul eine größere Bedeutung im 
ersten Semester der Studierenden einnehmen. 

Gender für  
Ingenieur*innen
Kurzportrait
Name des Good Practice:  
Gender für Ingenieur*innen Kurzbeschreibung:  
Ein Seminar zur Relevanz der Kategorie Ge-
schlecht in Gesellschaft, Arbeitswelt und 
Forschung für Student*innen der Fakultät für 
Maschinenbau und Sicherheitstechnik der Ber-
gischen Universität Wuppertal. 
Bisherige Erfolge: 
Besteht seit (und ggf. beendet am): Seit Okto-
ber 2022; gesicherte Laufzeit bis Februar 2025 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Bergische Universität Wuppertal 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Charlotte Reinhardt, M.A.,  
c.reinhardt@uni-wuppertal.de / 0202 – 439 2077 

https://fk7.uni-wuppertal.de/de/fakultaet/dekanat/
Hochschulbereich: Lehre
Initiiert von: Lehrenden / ForschendenNähere

Ziel des Seminars ist es, die Teilnehmer*innen 
für die Bedeutung von Geschlecht in all unse-
ren Lebensbereichen zu sensibilisieren und zu 
politisieren, indem ihnen ihre Verantwortung 
als Mitglied unserer Gesellschaft sowohl auf 
der Arbeit als auch im Privaten bewusst ge-
macht werden soll. Das Seminar Gender für 
Ingenieur*innen richtet sich an Student*innen 
des Bachelors und des Masters Sicherheits-
technik sowie an Student*innen des Masters 
Qualitätsingenieurwesen an der Bergischen 
Universität Wuppertal. Im Rahmen ihres Diszi-
plinübergreifenden Wahlpflichtbereichs kön-
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nen die Student*innen das Seminar im Um-
fang von zwei Leistungspunkten belegen und 
mit einer Prüfungsleistung abschließen. Das 
Seminar ist in drei Themenblöcke gegliedert: 
1) Einführung in die Geschlechterstudien, 2)
Geschlecht in der Arbeitswelt, 3) Geschlecht
in der Forschung. An drei Samstagen sollen
sie mit Hilfe einschlägiger Texte verstehen,
was Geschlecht ist, wie es unser ganzes Le-
ben durchdringt und inwiefern es auf dieses
Einfluss nimmt. Die Student*innen bereiten
die Texte zu Hause eigenständig vor. In den
Sitzungen werden die Texte im Plenum dis-
kutiert, in Kleingruppen bearbeitet und zuein-
ander ins Verhältnis gesetzt. Für den Fall, dass
die eigenständige Erarbeitung nicht gelingt,
können die Inhalte einzelner Texte in frontaler
Form vermittelt werden. So wird sicherge-
stellt, dass die Student*innen über ein breites
Angebot an Informationen, die eine Reflexion
in Gang setzen können, verfügen. Ein vertrau-
ensvolle und respektvolle Lernumgebung ist
hierbei notwendig, um den Student*innen den
Raum zu geben, sich kritisch zu äußern und
den Dialog auch bei widerstreitenden Ansich-
ten offen zu halten. Im Verlauf des Seminars
werden immer wieder kleine Reflexionsein-
heiten, in denen die Student*innen benennen
sollen, was sie gelernt haben, und warum wir
in ihren Augen ausgerechnet diese Themen
bearbeiten, abgehalten. So sollen sie auf ihre
Prüfungsleistung in Form eines Reflexions-
papieres vorbereitet werden. Die Form der
Prüfungsleistung unterstreicht, dass es bei
dem Seminar weniger darum geht, Fakten-
wissen anzusammeln, als vielmehr darum
einen Denkprozess, der auch eine zukünftige
Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen
Themen im Allgemeinen und dem Thema der
Geschlechtergerechtigkeit im Besonderen
wahrscheinlich werden lässt, anzustoßen.

Bildungsziele Nach-
haltiger Entwicklung 
lernzielgerecht  
einbinden

Kurzportrait
Name des Good Practice:  
Bildungsziele Nachhaltiger Entwicklung lern-
zielgerecht einbinden 
Kurzbeschreibung:  
Im Orientierungsrahmen für den Lernbereich 
Globale Entwicklung (KMK) gibt es für den 
Physik- und jeden anderen Fachunterricht be-
reits formulierte BNE-Lernziele, die sich zum 
Teil stark von Lernzielen in klassischem (Phy-
sik-)Unterricht unterscheiden. Durch die BNE-
Weiterbildung soll ein Angebot gemacht wer-
den, mit dieser Herausforderung umzugehen.  
Bisherige Erfolge:  
Fünf Durchführungen in Schulen und Hoch-
schulen; Ergebnisse, die zeigen, dass die neu-
en Lernziele erreicht wurden; positive Rück-
meldungen der Workshop-TeilnehmerInnen 
Besteht seit: Juni 2021 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Ruhr Universität Bochum; Bergische Universität 
Wuppertal 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Rainer Wackermann wackermann@physik.rub.de 
Hochschulbereiche: Lehre und Transfer 
Initiiert von: Lehrenden / Forschenden
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Der hier beschriebene Workshop richtet sich 
an FachdidaktikerInnen der Physik und wurde 
unter anderem im Rahmen einer wissenschaft-
lichen Tagung im September 2022 durchge-
führt. Ziel des Workshops war, dass die Fachdi-
daktikerInnen sich auf neue Lehr-Lern-Modelle 
einlassen, die die Möglichkeit bieten, den klas-
sischen Physikunterricht um bestehende BNE-
Lernziele zu erweitern. Der Workshop folgt 
dem Lehr-Lernmodell des kontemplativen Ler-
nens und gliedert sich in fünf Phasen. 

1.	 Zunächst werden wichtige Begriffe wie 
Nachhaltigkeit und die neuen Lernziele 
nach dem Orientierungsrahmen der Kul-
tusministerkonferenz (KMK) geklärt und im 
Sinne des kontemplativen Lernens darum 
gebeten, sich auf das Folgende einzulas-
sen. 

2.	 Daraufhin werden zwei für den Physikun-
terricht ungewöhnliche Lehr-Lern-Modelle 
vorgestellt, bei denen es einerseits darum 
geht, ins Handeln kommen zu wollen, und 
andererseits darum, eigene und fremde 
Wertesysteme zu erkennen und möglicher-
weise zu bewerten. Beide Lehr-Lern-Mo-
delle werden mit je einem Beispiel aus der 
Unterrichtspraxis illustriert.

3.	 Die neuen Konzepte werden dann auf drei 
verschiedenen Ebenen reflektiert. Zunächst 
auf der Ebene der persönlichen Resonanz 
und möglicher Folgen für andere Akteure.

4.	 In einer weiteren Phase auf der professio-
nellen Ebene. Hier wird danach gefragt, 
was die Veränderungen für die Rolle als 
HochschullerendeR wären und ob und wie 
die Konzepte in Schule und Hochschule 
curricular einbindbar sind.

5.	 Schließlich wurde auf der wissenschaftli-
chen Ebene gefragt, ob und wie die Ansät-
ze beforscht werden können.

Grundsätzlich wurde die neue Perspektive sehr 
begrüßt. Den Teilnehmenden fiel es jedoch 
schwer, die drei reflektierenden Phasen ge-
trennt zu betrachten. Durch Kommunikation 
dieser Beobachtung auf der Metaebene konn-
te ein Bewusstsein für den Konflikt geschaffen 
werden, wodurch die Teilnehmenden wieder 
eingebunden werden konnten. 

Während die Modelle erprobt wurden, war 
zudem zu beobachten, dass einige Teilneh-
mende in klassische didaktische Lehr-Lern-
Modelle der Physik wie das Problemlösen zu-
rückfielen, was darauf hinweist, dass die neuen 
Methoden nicht einfach durch einen einzelnen 
Workshop umgesetzt werden können, sondern 
eine umfassendere Einbindung oder Beglei-
tung benötigen. BNE in die Unterrichtsstruk-
turen einzubinden ist demnach keine einfache 
Aufgabe, zu der wir aber wertvolle Impulse 
beitragen konnten. 



114

Nachhaltige  
Ernährung im  
Studienalltag der  
Verbraucherzentrale 
NRW

Kurzportrait 
Name des Good Practice:  
Projekt NEiS (Nachhaltige Ernährung im Stu-
dienalltag der Verbraucherzentrale NRW) 
Kurzbeschreibung:  
Mit dem Projekt NEiS – Nachhaltige Ernährung 
im Studienalltag sensibilisiert die Verbraucher-
zentrale NRW Studierende für eine gesunde 
und nachhaltige Ernährung und einen wert-
schätzenden Umgang mit Lebensmitteln. 
Zielgruppengerechte Kommunikation durch 
ansprechende Medien und Formate mit Info-
tainmentcharakter wechseln sich mit Service 
Learning- Angeboten ab. 
Bisherige Erfolge:  
Informationsangebote, Strukturentwicklung, 
Beteiligung 
Besteht seit (und ggf. beendet am):  
Das Projekt hat eine Laufzeit vom 01.11.2020 bis 
zum 31.12.2023 und wird gefördert vom Minis-
terium für Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz NRW.  
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Universität Bonn, Hochschule Bonn Rhein-
Sieg, Universität zu Köln, Sporthochschule 
Köln, TH Köln, HS Niederrhein, RWTH Aachen, 
Studierendenwerk Bonn, Kölner Studierenden-
werk.
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Dagny Schwarz, Projektleitung,  
neis@verbraucherzentrale.nrw,  
weitere Informationen unter www.neis.nrw.

Hochschulbereiche:  
Beteiligung, Strukturentwicklung und Unter-
stützung durch Service Learning-Angebote, 
Vernetzung und Unterstützung studentischer 
Initiativen, Weiterentwicklung der gastronomi-
schen Angebote auf dem Campus in Zusam-
menarbeit mit Studierendenwerken, Informa-
tion und informelle Bildung für Studierende
Initiiert von: Verbraucherzentrale NRW

Das Projekt spricht Studierende an den Part-
nerhochschulen gezielt zu den Themenfeldern 
Vermeidung von Lebensmittelabfällen und 
nachhaltige Ernährung an. Sie werden dabei 
unterstützt, bewusste Entscheidungen zu tref-
fen und ihre Hochschule im Sinne nachhalti-
ger Entwicklung mitzugestalten. Zusammen-
hänge zwischen Ernährungsgewohnheiten und 
Nachhaltigkeit werden vermittelt und zugleich 
Angebote für nachhaltigen Konsum im Umfeld 
der Hochschulen entwickelt und gestärkt. NEiS 
setzt dazu Maßnahmen in zwei Handlungsfel-
dern um. Im Fokus stehen einerseits die Ent-
wicklung stark aktivierender und partizipativer 
Angebote, andererseits Informations- und 
Bildungsformate. Die hohe Kooperationsbereit-
schaft an den Hochschulen ermöglicht eine 
wirkungsvolle Vernetzungs- und Katalysator-
funktion bei Engagierten für nachhaltige Ent-

Das Projekt NEiS wird gefördert vom:
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wicklung an den Hochschulen, der Identifizie-
rung und Nutzung von Synergieeffekten sowie 
einer möglichen Gewinnung weiterer interes-
sierter Hochschulen und Studierendenwerke 
als Kooperationspartner*innen. Die Kooperation 
mit den Studierendenwerken ist zentral, da sie 
die Ernährungsumgebung an Hochschulen 
wesentlich prägen. Die Unterstützung und Ver-
netzung für Green Offices und andere Initiati-
ven trägt zur Strukturbildung für Nachhaltigkeit 
bei. Die erfolgreiche Umsetzung von Service 
Learning-Projekten und anderen Inputs in der 
Lehre führt zu einer Sensibilisierung für Nach-
haltigkeit und einer dauerhaften Verankerung 
der Themen. Campusgärten dienen als guter 
Weg, Nachhaltigkeit sicht- und erlebbar zu 
machen.

Kurzportrait
Name des Good Practice:  
Soziales Lernen in der Politischen Bildung – 
Qualifikation zur Zivilcourage-Trainer*in 
Kurzbeschreibung:  
Das Seminar bietet an 20 Veranstaltungstagen 
über drei Semester ein Potpourri von metho-
disch aufgearbeiteten gesellschaftspolitischen 
Themen und ermöglicht Studierenden und 
pädagogisch Tätigen – an die sich das Seminar 
richtet – die Themen, Expert*innen verschie-
dener Fachstellen und damit auch potenzielle 
Berufsfelder kennenzulernen und gleichzeitig 
Input für Gestaltung der pädagogischen Praxis 
zu sammeln. 
Bisherige Erfolge:  
Viele Studierende gehen wegen dieses Semi-
nares sicherer und motivierter als Teamende/
Lehrer*innen in Gruppenprozesse, es gibt be-
reits einige Rückmeldungen der letzten Jahre, 
dass dieses Seminar bei dem Berufseinstieg 
hilfreich war – zivilcouragiertes Verhalten ist 
überall gefragt 
Besteht seit: 2010; strukturell verändert seit 
2016 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Arbeit und Leben Berg-Mark und Bergische 
Universität Wuppertal 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: 
Arbeit und Leben Berg-Mark 
Jan Sudhoff, sudhoff@arbeitundleben.nrw  
www.aul-bergmark.de
Hochschulbereich: Lehre

Soziales Lernen  
in der Politischen  
Bildung – Qualifikation 
zur Zivilcourage- 
Trainer*in
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Initiiert von:
Lehrenden / Forschenden, Ursprünglich ein 
bundesweites Projekt von Arbeit und Leben, fi-
nanziert über die Bundeszentrale für politische 
Bildung in Kooperation mit vielen Universitäten 
– im Bergischen mit der Bergischen Universität 
Wuppertal. Seit 2016 wird das Seminar vom 
Förderverein politische Bildung unterstützt.

Das Seminar richtet sich an pädagogisch Tä-
tige, die sich zu den verschiedenen Themen 
sozialen Lernens und politischer Bildung me-
thodisch ausbilden lassen möchten. Neben 
interessierten Studierenden sind auch alle 
potenziellen Multiplikator*innen, die haupt- 
oder ehrenamtlich mit Kindern, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen zusammenarbeiten, 
eingeladen, an der Qualifikation teilzunehmen. 
In einem Lernprozess, der sich in zehn Wo-
chenendseminaren über einen Zeitraum von 
anderthalb Jahre entfaltet, werden Theorie und 
Praxis sozialer und politischer Bildungsarbeit 
zusammengeführt. Die Konzeption zielt darauf 
ab kritische Gesellschaftstheorie und gesell-
schaftspolitische Analyse praxisorientiert und 
niederschwellig zu vermitteln, um individuelle 
und gesellschaftliche emanzipatorische Bil-
dungsprozesse in Richtung Demokratisierung 
aller Lebensbereiche zu eröffnen. Durch ein 
hohes Maß an Selbsterfahrung, Selbstrefle-
xion und methodischen Arbeitens werden die 
Teilnehmenden für die pädagogische Praxis 
geschult. Das Seminar profitiert dabei ganz 
besonders durch die Gruppenprozesse, die 
über den relativ langen Zeitraum entstehen. 
Inhaltlich umfasst die Qualifikation viele ge-
sellschaftsrelevante und zugleich alltäg-
liche Themenbereiche: darunter Selbst- und 
Fremdwahrnehmung; Gruppen und Gruppen-
prozesse; Kommunikation; Konflikte und Kon-
fliktlösung; Mobbing; Migration und Flucht; 
Demokratie und Demokratiebildung; Rechts-

extremismus; antirassistische Bildungsarbeit; 
Zivilcourage und sozialer Mut. Für die nächste 
Durchführung der Qualifikation ist zudem eine 
Thematisierung von ökologischer Nachhaltig-
keit geplant. Zur Umsetzung werden neben 
den beiden Dozent*innen, die das Seminar 
grundsätzlich im Team gestalten, zu einigen 
Themenbereichen auch Fachreferent*innen 
aus der Region eingebunden. Durch erfolgrei-
chen Abschluss der Qualifizierung kann nicht 
nur ein Zertifikat erworben werden. Es besteht 
zudem die Möglichkeit, sich die Weiterbildung 
im Optionalbereich anrechnen zu lassen.
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Kritische Perspektiven

In diesem Kapitel soll abschließend durch das Praxisbeispiel 
poetry ohne slam noch einmal eine kritische Perspektive auf die 
Verwobenheit von unterschiedlichen Nachhaltigkeitsbereichen 
geworfen werden, indem diese auf eine künstlerisch-ästhetische 
Weise behandelt wird, die die Auseinandersetzungsmöglich-
keiten der üblichen Hochschulformate um eine wichtige Ebene 
ergänzt. Der Band schließt mit einigen Überlegungen zu BNE aus 
dem Blickwinkel kritischer Theorie und kritischer Bildungstheo-
rie von Anne Gräf. Durch diesen Beitrag sollen Reflexionsimpulse 
gesetzt werden, die es ermöglichen, den Begriff einer Bildung 
für nachhaltige Entwicklung und die darin enthaltenen Wider-
sprüche präziser zu fassen.
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Poetry ohne slam: 
Migration, Krieg und 
Klimakrise. Wie  
können, wie wollen 
wir zusammenleben?
Kurzsteckbrief
Name des Good Practice:  
Poetry ohne slam Kurzbeschreibung: Eine 
Abendveranstaltung, an der verschiedene 
Texte (Erzählungen, Gedichte, Essays …) zu den 
Themen bzw. dem thematischen Zusammen-
hang von Krieg, Flucht und Klimakrise auf einer 
Bühne vorgetragen wurden. Ohne Wettbewerb 
(„ohne slam“) sollte ein ästhetisch-politisch ge-
prägter Blick auf den Themenzusammenhang 
eröffnet werden und verschiedene Künstler*in-
nen zu Wort kommen.  
Bisherige Erfolge:  
Durchgeführte Veranstaltung, Medienwirksam-
keit, Verstetigungs- und Kooperationsbemü-
hungen 
Besteht seit (und ggf. beendet am):  
März 2022 
Hochschule, ggf. Kooperationspartner*innen: 
Bergische Universität Wuppertal (BUW), AG 
Migration, Flucht und Rassismuskritik, In Touch, 
Students for Future Wuppertal (BUW), netz-
werk n e.V., AStA der BUW 
Kontakt für Interessierte am Good Practice: ·	
Projektvorstellung auf der Webseite der AG 
Migration, Flucht, Rassismuskritik: https://www.
erziehungswissenschaft.uni-wuppertal.de/de/
temporaere-ags/ 
Ansprechpartnerin:  
Loriana Metzger, metzger@uni-wuppertal.de 

Weitere Kontakte der Kooperierenden: 
In Touch-Projekt: https://www.uni-wuppertal.
de/de/internationales/internationales-profil/
in-touch-projekt-zur-integration-von-gefluech-
teten/

•	 AStA: https://www.asta-wuppertal.de/

•	 Students for Future Wuppertal BUW: 
https://studentsforfuture.info/ortsgruppe/
wuppertal/ 

•	 netzwerk n e.V.: https://netzwerk-n.org/  

Hochschulbereich: Lehre und Transfer 
Initiiert von: Studierenden, Lehrenden / For-
schenden und Verwaltungsmitarbeitenden

1 Kontext
1.1 Entstehungsgeschichte und Motivation
Wer hat den poetry ohne slam initiiert?
Die Idee zu einem poetry ohne slam ist inner-
halb der der AG Migration, Flucht, Rassismus-
kritik (im Folgenden abgekürzt mit AG) ent-
standen. Diese AG besteht seit Ende 2015 an 
der Bergischen Universität Wuppertal (BUW) 
und ist am Institut für Erziehungswissenschaft 
angesiedelt. Von der AG werden regelmäßig 
verschiedene Veranstaltungen wie Fachvor-
träge, Filmvorführungen mit anschließender 
Podiumsdiskussion organisiert, um einige we-
nige Beispiele zu nennen. Im Fokus der AG sind 
gegenwärtige politisch und gesellschaftlich 
relevante Geschehnisse sowie Forschungs-
debatten, die die Themen Migration und Flucht 
betreffen. Wesentlich ist ein rassismuskritischer 
Blick auf die behandelten Inhalte.
Wie ist die Idee entstanden?
Im Wintersemester 2021 veranstaltete die AG 
gemeinsam mit dem In Touch-Projekt der BUW 
eine literarische Lesung. Das In Touch-Projekt 
bemüht sich um die Belange von Studierenden 
mit Fluchthintergrund an der BUW und stellt 
hierfür unter anderem verschiedene Program-
me zusammen. Die gemeinsam veranstaltete 
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Lesung mit anschließender Diskussion fand 
aufgrund der Pandemie im Online-Format 
statt. Bei der Lesung trugen Abdulrahman Ala-
saad und Wael Kayyali, beide Studierende an 
der BUW, ihre Texte vor, die innerhalb eines 
In Touch-Schreibwettbewerbs zum Thema 
„Weggehen bedeutet ein wenig zu sterben. An-
kommen bedeutet nie anzukommen“ entstan-
den sind. Abdulrahman Alasaad gewann den 
Schreibwettbewerb, Wael Kayyali belegte den 
zweiten Platz (mehr Infos unter: https://www.
erziehungswissenschaft.uni-wuppertal.de/de/
professuren/temporaere-ags/publikationen-
weiterfuehrende-links/). 
Die Initiator*innen haben diese Lesung vor 
allem deshalb als besonders erfolgreich emp-
funden, weil erstens nicht über Menschen mit 
Fluchterfahrung gesprochen wurde, sondern 
sie selbst zu Akteur*innen wurden. Zweitens 
konnten die künstlerischen Beiträge zu einem 
Verstehen anregen, das nicht nur auf Wissens-
vermittlung setzt, sondern mehrere Formen 
von Wahrnehmung, Erfahrung und Erkennt-
nis miteinander verbindet. Diese zwei Aspekte 
haben die AG-Mitglieder dazu bewogen, er-
neut eine ähnliche Veranstaltung zu initiieren, 
bei der künstlerische Beiträge im Vordergrund 
stehen und Menschen zu Wort kommen, die an 
Universitäten zu oft unterrepräsentiert sind. 
Wie lief die Zusammenarbeit?
Besonders wichtig war es In Touch sowie der 
AG in einer größeren Kooperation eine Ver-
anstaltung zu organisieren, damit sich viele 
verschiedene Gruppen beteiligen und ihre 
Ideen einbringen konnten. Zudem war es auch 
wichtig, viele Akteur*innen/Menschen an der 
Universität anzusprechen, damit die Veranstal-
tung universitätsintern weit verbreitet wurde. 
Nach und nach wurden daher die Students for 
Future Wuppertal, der AStA und das netzwerk 
n angesprochen. Zudem hat das Team von der 
Schreibwerkstatt „wort.ort“ an der BUW bei der 
Sichtung der eingereichten Beiträge unter-
stützt. Der AStA stellte seine Räumlichkeiten 
zur Verfügung, sowie die Bühne und die ent-

sprechende Technik, zudem übernahmen Mit-
glieder des AStA die gesamte Raumorganisa-
tion am Veranstaltungstag. Auch begleitete der 
AStA die Videoübertragung der Veranstaltung. 
Schließlich hatte sich kurzfristig die Möglichkeit 
ergeben, die Veranstaltung filmisch von 2 Prak-
tikant*innen des Medienprojekts Wuppertal 
begleiten zu lassen. Die Dokumentation wird 
voraussichtlich Ende des Jahres 2022 erschei-
nen. Das feste Organisationsteam bestand aus 
7 Personen.

Als das Thema feststand, vor allem, dass ein 
Austausch zwischen den Themen Klimakrise 
und Migration/Flucht angeregt werden soll, 
hat sich die public climate school der Students 
for Future Wuppertal als passender Rahmung 
für die Veranstaltung angeboten, die regel-
mäßig im Sommersemester an der BUW statt-
findet. 

Ein erstes Treffen fand Anfang März statt. Ins-
gesamt fanden fünf Videokonferenzen statt, 
daneben einige wenige Treffen mit jeweils 2-3 
Personen vor Ort für die Besprechung spezi-
fischer Fragen. Die gesamte Vorbereitungszeit 
betrug ca. 2 ½ Monate.

1.2 Inhalt und Beitrag zu Nachhaltigkeit & 
Hochschule
Wie kam es zur Themenwahl?
Zusammenhang Migration/Flucht und Klima-
wandel/Umweltzerstörung

Thematisch setzte die AG sehr früh als Thema 
den Zusammenhang von Migration/Flucht und 
Klimawandel/Umweltzerstörung, da dieser 
eher selten Thema von Forschung und öffentli-
cher Debatte ist, trotz seiner besonderen Rele-
vanz. Dabei war es den Initiator*innen vor allem 
wichtig, Umweltzerstörung und Klimawandel 
nicht bloß als migrationsauslösende Faktoren 
zu verstehen. Dies würde unter anderem eine 
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Betrachtung in den Vordergrund rücken, durch 
die Migration ausschließlich als ein Problem 
angesehen wird, welches durch Umweltzer-
störung zusätzlich vergrößert wird. Die Infrage-
stellung nationalstaatlicher Grenzen und Kritik 
an Migrationsregimen und an rassistischen 
und diskriminierenden Praktiken würden so 
eher vernachlässigt werden. Stattdessen sollte 
der Zusammenhang von Klima und Migration 
stärker in den Kontext von Humanität und glo-
baler Solidarität gestellt werden, das heißt für 
die Initiator*innen danach zu fragen, wie dieser 
Zusammenhang Entwürfe eines globalen ge-
sellschaftlichen Zusammenlebens betrifft, die 
sich an Werten wie Gewaltlosigkeit, Frieden, 
Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit und Demo-
kratie orientieren. Es sollten also solche Fragen 
im Fokus stehen wie: 

•	 Gibt es ein Gefälle zwischen denen, die für 
Umweltzerstörung verantwortlich sind und 
denen, die die Folgen zu tragen haben? 

•	 Wie hängt die Ausbeutung von Natur- und 
Tierwelt mit der Ausbeutung von Men-
schen, ihrer Arbeitskraft und Lebenszeit 
zusammen? Welche Rolle spielen hierbei 
rassistische und postkoloniale sowie neo-
liberale Denkmuster? 

•	 Wie beeinflussen diese Denkmuster Fra-
gen nach sozialer Ungleichheit im globalen 
Maßstab? 

•	 Welche Gruppen, Interessen und Perspek-
tiven sind in der Umwelt- und Klimabewe-
gung unterrepräsentiert (z.B. von People of 
Colour, Menschen aus dem globalen Sü-
den, Nicht-Akademiker*innen)? 

•	 Wie können soziale Bewegungen aber 
auch bestehende Institutionen wie Uni-
versitäten dazu beitragen, solche Fragen 
produktiv zu bearbeiten und praktisch um-
zusetzen?

Bezug zu Krieg

Kriege bedeuten die Zerstörung von Men-
schenleben und von Lebensgrundlagen 
allgemein. Der Ausbruch des russischen An-
griffskrieges auf die Ukraine am 24. Februar 
2022 hatte uns dazu bewogen, bei der Spezi-
fizierung des Themas noch stärker macht- und 
friedenspolitische Perspektiven anzuvisieren. 
Ein Krieg, der bereits seit vielen Jahren in der 
Ostukraine und auf der Krim das Leben vieler 
Menschen prägt und doch erst mit dem rus-
sischen Angriffskrieg stärker in die deutsche 
wie internationale Öffentlichkeit gerückt ist. 
Die Kriegsflüchtenden aus der Ukraine sind 
die ersten und einzigen, seit Schaffung der 
europäischen gesetzlichen Regelung zur Auf-
nahme über die Massenstromrichtlinie (§ 24 
AufenthaltsG), bei denen diese Richtlinie greift, 
die ihre Rechte auf Arbeit, Bildung und medi-
zinische Versorgung im europäischen Raum 
um einiges erleichtert. Das steht für eine starke 
Solidarität. Zugleich wird aber deutlich, dass 
hier auch Diskriminierungspraktiken greifen. 
Die Initator*innen haben sich daher gefragt: 
Weshalb stehen anderen Flüchtendengruppen 
und Asylaufsuchenden, die beispielsweise aus 
Afghanistan oder Syrien fliehen, diese recht-
lichen Zusicherungen nicht zu? Ihre Fluchtsitu-
ation und Bleibebedingungen und -perspek-
tiven geraten zunehmend aus dem Feld der 
Öffentlichkeit und es zeigt sich, dass wir von 
einer tatsächlichen globalen Solidarität noch 
weit entfernt sind. 
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Thementitel

Gemeinsam haben wir uns auf den Titel „Mi-
gration, Krieg und Klimakrise. Wie können, 
wie wollen wir zusammenleben?“ geeinigt. 
Ausschlaggebend war dabei, möglichst viele 
Menschen anzusprechen, daher haben wir 
eine Frage formuliert, die zum Nachdenken 
anregen und auch offen lassen sollte, ob man 
aktuelle Entwicklungen thematisieren möchte 
oder eher utopische Entwürfe wie z.B. Gegen-
entwürfe zu bestehenden Verhältnissen/ge-
sellschaftlichen Situationen. Zudem haben 
wir den Zusammenhang von Migration, Krieg 
und Klimakrise angedeutet und im Ausschrei-
bungstext erklärt, jedoch nicht zum Kriterium 
gemacht, dass dieser Zusammenhang thema-
tisiert werden muss, wenn man einen Beitrag 
einreichen will. Es war ausreichend, wenn sich 
Beiträge nur mit einem der Themen auseinan-
dergesetzt haben. Damit war beabsichtigt, die 
Hürden, sich zu bewerben, möglichst niedrig 
zu halten. 

Warum gerade das Format poetry ohne slam? 

Eine Annäherung an das beschriebene The-
menfeld sollte durch eine Form erfolgen, in 
der Politik und Ästhetik aufeinandertreffen und 
durch die die bisher beschriebenen Aspekte 
bestmöglich umgesetzt werden können. An-
statt den thematischen Zusammenhang bei-
spielsweise durch Fachvorträge wissenschaft-
lich zu systematisieren und zu differenzieren, 
war es unser Anliegen, eine Form zu finden, 
durch die eine breite Partizipation ermöglicht 
werden kann, mit möglichst wenig Barrieren – 
sowohl für die Teilnehmenden auf der Bühne 
als auch im Publikum. Die positiven Erfahrun-
gen aus der beschriebenen Lesung waren der 
Anlass, künstlerische Beiträge zum Schwer-
punkt zu machen, und zwar nicht nur von be-
reits etablierten Künstler*innen, sondern von 
allen Menschen, die sich mittels einer künst-
lerischen Form dem Thema annähern wollen. 
Wichtig war es, keine Gruppen auszuschließen, 

zugleich besondere Gruppen zum Mitwirken zu 
motivieren, z.B. Menschen mit Fluchterfahrung, 
die in der Universitätsöffentlichkeit eher unter-
repräsentiert sind und deren Perspektiven und 
Erfahrungen sichtbar gemacht werden sollten. 
Unter anderem wurde hierzu Kontakt zu der 
Zeitung nid (Neu in Deutschland) – Zeitung über 
Flucht, Liebe und das Leben, aufgenommen, in 
der Texte von Menschen mit Fluchterfahrun-
gen veröffentlicht werden. Auch sollten sowohl 
Studierende als auch wissenschaftlich Tätige 
angesprochen werden, wie auch Menschen 
außerhalb der Universität. Hierzu wurden nicht 
nur viele und vielfältige Kultur- und Bildungs-
vereine und Institutionen angesprochen, son-
dern versucht, die Beschreibung des Themas 
möglichst zugänglich zu halten.

Der Rahmen der Veranstaltung sollte kein 
wettbewerbsorientierter sein (daher „ohne 
slam“, sondern einen Austausch ermöglichen, 
in dem es um gegenseitiges Verstehen und 
Zuhören geht.

Der wettbewerbsfreie Austausch, der die be-
stehenden Diskursformen aktiv um ästhetische 
Ebenen erweitert, bietet Möglichkeiten, die 
eigene Perspektive auf die thematisch an-
visierten Herausforderungen zu verändern, 
mit anderen Menschen in Kontakt zu kommen 
sowie sich gegenseitig anzuerkennen und sich 
solidarisch zu zeigen. Insgesamt wird somit 
durch das Format ein Möglichkeitsraum ange-
boten, durch den wesentliche Bedingungen für 
strukturelle Veränderungen angeregt werden 
und entstehen können. Dieses Potenzial stellt 
eine wertvolle Ergänzung der universitären 
Lehre dar, richtet sich dabei aber nicht nur an 
Studierende, sondern an alle Angehörigen der 
Universität und die Zivilgesellschaft. 
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1.3 Ziele
•	 Kernziel: Schaffung eines rassismuskriti-

schen Austauschraums für eine ästhetische 
Auseinandersetzung mit den Themen Mig-
ration, Krieg und Klimakrise innerhalb einer 
Poetry-Veranstaltung 

•	 Weitere Ziele: Verstetigung der Veranstaltung

1.4 Strukturen und Zuständigkeiten
Die Verteilung der Aufgaben und Verantwort-
lichkeiten erfolgte unter den einzelnen Perso-
nen unabhängig der bestimmten Zugehörigkeit 
zu einer AG oder Organisationseinheit. Koordi-
niert wurde die Zusammenarbeit hauptsächlich 
von den AG-Mitgliedern. Wichtige Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten waren dabei:

1.	 die Wahl des Themas, des Termins und die 
Zusammenarbeit
Die Themenwahl sowie der Termin standen 
recht früh fest. Für den konkreten Themen-
titel hat eine Person einen Vorschlag er-
arbeitet, der dann von allen diskutiert und 
abschließend angepasst wurde. Auf der 
ersten Sitzung wurde auch besprochen, 
wer welche Zeitressourcen einbringen 
kann und wer bei welchem Aufgabenfeld 
schwerpunktmäßig mitwirken will. 

2.	 Ausschreibungstext
Der Ausschreibungstext ist besonders 
wichtig, da über ihn Personen dazu an-
geregt werden sollen, einen Beitrag ein-
zureichen, daher wurde sich für diesen 
besonders viel Zeit genommen. Auch hier 
hat eine Person einen Entwurf erarbeitet, 
der dann von allen anderen kommentiert 
und diskutiert und abschließend angepasst 
wurde. Dieser Prozess hat fast einen Monat 
in Anspruch genommen.

3.	 Bewerbungskriterien
Die Bewerbungskriterien wurden gemein-
sam besprochen. Zwei Personen übernah-
men die Aufgabe, die entsprechenden Be-
werbungsmaterialien zu erstellen sowie zu 
übersetzen (ins Englische). Da die Bewer-
bungskriterien einerseits für ein besseres 
Verständnis möglichst eindeutig formuliert 
werden sollten und andererseits möglichst 
offen, um einen Wettbewerbscharakter zu 
vermeiden, war der Austausch hierüber in 
der Gruppe wichtig. 

4.	 Webseite, Flyer, Plakate & Bewerbung
Um die Veranstaltung ausführlich vorzu-
stellen sowie die Bewerbungsmaterialien 
bereitzustellen, wurde primär die Webseite 
der AG genutzt. In anderen Werbemaßnah-
men wurde auf diese Seite verlinkt. Zwei 
Personen übernahmen die Gestaltung der 
Werbematerialien. Die Bewerbung der Ver-
anstaltung über Social Media, die eigenen 
Webseiten, die Pressestellen usw. wurde 
unter allen Beteiligten aufgeteilt. Da die 
Veranstaltung sowohl innerhalb als auch 
außerhalb der Universität beworben wurde, 
war die Bewerbung besonders zeitintensiv. 
Zudem wurden viele Kontakte genutzt und 
aufgesucht, um zur Bewerbung zu motivie-
ren (Emails, Telefonate, Besuche vor Ort). 

5.	 Betreuung & Kommunikation von und mit 
den Poet*innen
Die Sichtung der Texte übernahm haupt-
sächlich eine Person, die von drei weite-
ren Personen unterstützt wurde. Wichtig 
war vor allem, mit den Bewerber*innen in 
Kontakt zu bleiben und sie bestmöglich zu 
betreuen. Eine weitere wichtige Aufgabe 
war die Entscheidung über die Reihenfolge 
der Beiträge, da dies nicht nur eine the-
matische Frage ist, sondern auch eine von 
Repräsentation. Diese Aufgabe haben zwei 
Personen übernommen.
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6.	 Raumorganisation und Moderation
Die Raumorganisation wurde, wie bereits 
erwähnt, vom AStA geleistet. Die Moderati-
on der Veranstaltung übernahmen drei Per-
sonen (zwei AG-Mitglieder, eine In Touch-
Mitarbeiter*in).

7.	 Dokumentation
Im Nachgang übernahm hauptsächlich 
eine Person die Nachberichterstattung der 
Veranstaltung vor allem über die Webseite 
sowie die Sammlung von Berichten über 
den poetry ohne slam in der Presse. Eine 
Person steht mit dem Medienprojekt Wup-
pertal in Kontakt, welches eine filmische 
Dokumentation der Veranstaltung vorberei-
tet.  

1.5 Ergebnisse
kurzfristige, zählbare Ergebnisse:
Bei der Veranstaltung wurden insgesamt Bei-
träge von 12 Personen vorgetragen und es wa-
ren ca. 60 Zuschauer*innen anwesend. 
In drei Zeitungen wurde über die Veranstaltung 
berichtet.

langfristige, gesellschaftliche Wirkung:

Durch die Form der Auseinandersetzung und 
den geselligen und offenen Raum der Begeg-
nung wurden Möglichkeiten geschaffen, lang-
fristig Perspektiven zu erweitern und Kontakte 
zu knüpfen, aus denen auch andere Projekte 
entstehen können. Uns ist es wichtig, eine Kul-
tur zu etablieren, in der solche und ähnliche 
Räume des Austausches selbstverständlich 
sind, wozu die Veranstaltung ihren Beitrag ge-
leistet hat und dies auch weiter tun wird.

1.6 Grad der Verstetigung / festen  
Einbindung in die Hochschulstruktur
•	 Das Projekt poetry ohne slam ist in der 

Hochschulstruktur nicht fest verankert.
•	 Es ist geplant, die Veranstaltung regelmä-

ßig während der Public Climate Schools 
in den Sommersemestern anzubieten. 
Sie ist sowohl an der Universität als auch 
außerhalb der Universität auf große Reso-
nanz gestoßen. Viele Personen waren im 
Anschluss der Veranstaltung an die Initia-
tor*innen mit dem Anliegen herangetreten, 
sich bei einer nächsten Veranstaltung mit 
einem Beitrag beteiligen zu wollen. Zudem 
haben auch die Initiator*innen Interesse 
daran, eine weitere Veranstaltung zu orga-
nisieren.

•	 Es ist geplant, Finanzierungsmittel anzu-
fragen, jedoch nicht, die Veranstaltung fest 
in der Hochschulstruktur zu verankern, um 
eine möglichst unkonventionelle Organisa-
tion und Initiierung „von unten“ beizubehal-
ten. Eher sollen Akteur*innen außerhalb der 
Universität für eine Kooperation angefragt 
werden.
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1.7 Partizipationsform und -grad der Stud-
ierenden
Von Anfang an waren durch den AStA, das In 
Touch-Projekt und durch Students for Future 
Studierende mit in den Prozess eingebunden 
und hatten die Möglichkeit, sich gleichberech-
tigt mit einzubringen und letztlich auch selbst 
Beiträge zu gestalten. Für diejenigen, die kurz-
fristig von der Veranstaltung erfahren hatten 
oder spontan motiviert waren, gab es eine 
Open Stage, die auch von drei Personen ge-
nutzt wurde.

2 Umsetzungsstrategie 
2.2 Rahmenbedingungen und Faktoren, 
die zum Erfolg des Good Practice bei- 
getragen haben und / oder die Umsetzung 
erleichtert bzw. beschleunigt haben
•	 Durch die Vielfalt der Kooperierenden 

konnten die Aufgaben auf viele Schultern 
verteilt werden und zugleich unterschied-
liche Perspektiven Berücksichtigung finden 
(z.B. von Studierenden). Zugleich hat eine 
freundliche und konsequente Koordination 
der Zusammenarbeit dazu beigetragen, 
dass der Zeitplan eingehalten und regel-
mäßige Treffen stattgefunden haben. 

•	 Das Engagement der Beteiligten war dafür 
ausschlaggebend, dass die aufwendige 
Veranstaltung in recht kurzer Zeit unter 
Pandemiebedingungen umgesetzt werden 
konnte.

•	 Die intensive Bewerbung der Veranstaltung 
war hilfreich, den poetry ohne slam bekannt 
zu machen. 

•	 Die Offenheit der „Fragestellung“, die the-
matische Schwerpunktsetzung sowie die 
Möglichkeit, sehr verschiedene Beiträge 
einreichen zu können sowie in unter-
schiedlichen Sprachen, hat den Eindruck 
hinterlassen, dass sich trotz knapper Be-

werbungszeit doch recht viele Personen 
(insgesamt neun) beworben haben. Auch 
hat die direkte Ansprache ausgewählter 
Vereine und Organisationen dazu beigetra-
gen, dass die Bewerber*innen sehr vielfältig 
gewesen sind.

•	 Es hat sich zudem als wirksam erwiesen, 
nicht ausschließlich spontane Beiträge zu-
zulassen, sondern durch ein Bewerbungs-
verfahren die Möglichkeit zu schaffen, sich 
mit den Beiträgen der Bewerber*innen aus-
führlich auseinanderzusetzen, mit den Bei-
tragenden ins Gespräch zu kommen und 
anschließend sich danach orientierend, die 
Reihenfolge der Beiträge zu bestimmten. 

•	 Auch wurde sichtbar, dass es ein großes 
Interesse gibt, künstlerische Beiträge an 
der Universität anzuhören, da diese eine 
andere Art der Auseinandersetzung ermög-
lichen als z.B. Fachvorträge. Dies haben die 
Gespräche mit den Besucher*innen wäh-
rend der Veranstaltung gezeigt.

2.3 Probleme und Herausforderungen bei 
der Umsetzung des Good Practice
•	 Eine zentrale Herausforderung war die Fra-

ge, wie wir unseren Ansprüchen an Plurali-
tät gerecht werden. Dazu zählte auch die 
Frage, ob Beiträge in anderen Sprachen 
angenommen werden. Wir haben uns dafür 
entschieden und bei der Bewerbung die 
Poet*innen auf verschiedenen Sprachen 
angesprochen. 

•	 Wichtig war in diesem Zusammenhang 
auch die Frage, wie mit Übersetzungen 
umgegangen wird. Hier haben wir auf in-
dividuelle Lösungen gesetzt, mit denen 
die Poet*innen zufrieden sind und durch 
die den Zuhörer*innen eine Möglichkeit 
gegeben wird, einen inhaltlichen Zugang 
zu finden. Ausliegende oder ergänzende 
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Übersetzungen waren dabei denkbar, aber 
auch eine Zusammenfassung des Inhalts in 
schriftlicher oder mündlicher Form. Es sind 
jedoch keine Beiträge in anderen Sprachen 
eingereicht worden. 

•	 Zudem war es uns ein Anliegen, die Mo-
deration – auch hinsichtlich der an der Or-
ganisation beteiligten Gruppen – divers zu 
gestalten. Leider konnten wir jedoch keine 
PoC für die Moderation gewinnen. 

2.4 Übertragbarkeit
Ein poetry ohne slam kann und sollte an vielen 
anderen Hochschulen umgesetzt werden. An 
ähnliche bestehende Projekte anzuknüpfen 
(vielleicht in der Germanistik, studentischen 
Gruppen …) wäre dazu sicher hilfreich. Auch die 
Kooperation mit außeruniversitären Akteur*in-
nen innerhalb der Stadt, die sich für „poetry“ 
interessieren, ist empfehlenswert.

3 Erfahrungsberichte
3.1 Erfahrungsberichte
Voraussichtich wird Ende 2022 eine filmische 
Dokumentation zum poetry ohne slam erschei-
nen, in er auch O-Töne von Besucher*innen, 
den Künstler*innen sowie den Initiator*innen zu 
hören sein werden. Aktuelle Informationen zur 
Dokumentation sind auf der Webseite der AG 
zu finden.

3.2 Kurzinterview mit Koordinator*in
Mein bewegendster / schönster Moment mit 
dem Good Practice: Die Veranstaltung selbst. 
Alle Beiträge waren bewegend und in Ihrer 
„Eigenheit“ besonders und haben zum Denken 
wie zum Fühlen angeregt.

Nachhaltigkeit ist für mich ein Herzensthema, 
weil … sie einerseits die Grundlage unseres Le-
bens schlechthin ist sowie auch einen Wert für 
ein gutes Leben für alle darstellt.

Mein Tipp für alle, die ein Nachhaltigkeitspro-
jekt starten wollen: Immer viel früher als man 
annimmt beginnen und falls eine frühe Pla-
nung doch nicht klappt: trotzdem machen!

Meine Vision einer nachhaltigen Hochschule 
2050: Eine Hochschule, an der alle studieren 
können, ohne bestimmte Zeugnisse oder NCs 
vorlegen zu müssen, denn: nur das Interesse 
zählt! Es gibt keine Seminare mehr mit 30-50 
Teilnehmenden, sondern max. 15 Studierende, 
weil viel mehr unbefristet Beschäftigte ein-
gestellt sind, vor allem solche, die sich haupt-
sächlich um Lehre kümmern und hierfür auch 
speziell ausgebildet werden. Jede Professur 
wird auf drei Personen aufgeteilt, denn dafür 
reicht das Geld einer Professur dicke aus und 
das Teilen von Aufgaben nimmt allen den Ar-
beitsdruck und gibt Zeit, sich mit Themen aus-
führlich und intensiv auseinanderzusetzen und 
zu forschen. Und da es viel mehr Angestellte in 
Forschung und Lehre gibt, hat jede*r Einzelne 
auch Zeit, sich neben seiner Haupttätigkeit mit 
politischen Fragen und Fragen der Nachhaltig-
keit auseinanderzusetzen. Im Übrigen sind so 
gut wie alle Angestellten in Gewerkschaften 
organisiert. Zudem gibt es mehrere Uni-Kin-
dergärten für die Kinder aller Uni-Angestellten 
sowie Studierenden. Keiner muss auf einen 
Kindergartenplatz warten, da man viele Erzie-
her*innen eingestellt hat, denn der Uni ist klar 
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geworden: Kinderbetreuung ist wichtig, damit 
genau so viele Frauen* wie Männer auch die 
hohen Positionen an der Uni besetzen können. 
Es gibt im Übrigen nur noch 50%-Stellen, denn: 
Nichts ist so wichtig, wie frei verfügbare Zeit 
– das hat man Ende der 2010er Jahre endlich 
erkannt. 

Auch Studierende haben viel mehr Zeit, 
denn die Modulhandbücher wurden endlich 
entmodularisiert und es wurde bundesweit 
beschlossen, dass alle Kosten für ein Grund-
studium vom Staat übernommen werden. 
Bildung wird zu einem echten Recht. Endlich 
folgen, erwachsen aus der Erkenntnis, dass es 
sich lohnt, in Bildung zu investieren, tatsäch-
liche Konsequenzen. Außerdem gibt es ein 
Studium generale, dass für alle Studierenden 
verpflichtend ist, damit sich Studierende in den 
ersten zwei Semester einen Eindruck davon 
machen können, was überhaupt alles studiert 
werden kann und welche Themen an den ent-
sprechenden Universitäten gegenwärtig be-
sonders forschungsrelevant sind. Es gibt auch 
„Einstiegskurse ins Studieren“, die den Einstieg 
in das Studium für diejenigen erleichtern, für 
die die Kultur und die Methoden des Studie-
rens recht neu sind. Jede*r Angestellte an der 
Universität (auch in Technik und Verwaltung!) 
darf einen Teil seiner Arbeitszeit dafür nutzen, 
Veranstaltungen an der Uni/oder anderen 
Bildungseinrichtungen zu besuchen, um sich 
weiter fortzubilden (mehrere Wochen im Jahr). 
Es hat sich eingestellt, dass auch die Arbeitge-
ber*innen stark darauf achten, dass ein solcher 
„Bildungsurlaub“ jährlich wahrgenommen wird. 

An der Universität wurden zudem sehr viele 
Häuser saniert und zu Studierendenwohnun-
gen umgebaut, sodass es kaum noch Pendler-
Studierende mehr gibt. 

Sehr viele Tiere finden zudem ein Zuhause an 
der Universität. Es gibt mehrere Taubenschlä-
ge, einen kleinen Universitäts-Bauernhof, es 
gibt Imker*innen sowie viele Kräutergärten. In 

der Mensa gibt es nur noch veganes Essen und 
weil das so lecker ist, ist es seit 2022 bis jetzt 
(2050) niemandem richtig aufgefallen. Es wird 
nichts mehr in Plastik verkauft. Außerdem gibt 
es in jedem Gebäude mehrere Teeküchen mit 
viel Platz zum gemeinsamen Sitzen und Essen, 
die von allen genutzt werden können, um sich 
Getränke oder auch Speisen zuzubereiten. Hier 
kommt man super gut miteinander ins Ge-
spräch. Außerdem kommt niemand mehr mit 
dem eigenen Auto zur Uni, einmal, weil keiner 
mehr ein Auto besitzt und zum anderen, weil 
man erkannt hat, dass mit dem weiteren Aus-
bau des ÖPVN das gar nicht nötig ist. Die neu-
en Universitätspräsidentinnen (es sind 3, die im 
Team zusammenarbeiten) sind selbstverständ-
lich Klimaforscherin, Ungleichheit- und Migra-
tionsforscherinnen.

4 Blick in die Zukunft
Für die Zukunft planen wir:

•	 eine jährliche Durchführung im Rahmen der 
PCS der Students for Future ggf. mit ande-
rem Schwerpunkt

•	 die Kooperation mit Externen zu vertiefen 
(Werbung über Vereine)

•	 das Werbepotenzial der Universität voll 
auszuschöpfen um zielgenau Studis, Ver-
waltungspersonal und wissenschaftliches 
Personal zu erreichen

•	 eine intensivere Kooperation mit Kultur-
schaffenden
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5 Mehr über das Good Practice erfahren
• AG Homepage https://www.erziehungswissenschaft.uni-

wuppertal. de/de/temporaere-ags/

• Homepage InTouch https://www.intouch.uni-wuppertal.de/de/
ue-ber-in-touch/team/

• Students for Future Wuppertal (BUW): https://
studentsforfuture.info/ortsgruppe/wuppertal/

• Über den poetry ohne slam wurde im Nachgang berichtet von 
(Aus-wahl):

• blickfeld, Campus-Zeitung für Wuppertal https://www.blickfeld-
wuppertal.de/oncampus/public-climate-school-erster-poetry-
oh-ne-slam-begeisterte-rund-60-zuschauerinnen [zuletzt 
abgerufen am: 28.9.22]

• Pressestelle der Universität https://www.uni-wuppertal.de/de/
news/detail/erster-poetry-ohne-slam-begeistert-rund-60-
zuschau-erinnen/ [zuletzt abgerufen am: 28.9.22]

• Pressestelle der Universität https://www.uni-wuppertal.de/de/
news/detail/erster-poetry-ohne-slam-begeistert-rund-60-
zuschauerinnen/  [zuletzt abgerufen am: 28.9.22]

• Wuppertal total https://wuppertal-total.de/stadtleben/erster-
poe-try-ohne-slam-begeistert/ [zuletzt abgerufen am: 28.9.22]

• Wupper-tal total https://wuppertal-total.de/stadtleben/erster-
poetry-ohne-slam-begeistert/  [zuletzt abgerufen am: 28.9.22]

• Wuppertaler Rundschau https://www.wuppertaler-
rundschau.de/termine/bergische-uni-poetry-ohne-slam-in-
wuppertal_aid-68530083 [zuletzt abgerufen am: 15.11.22]

• Westdeutsche Zeitung Wuppertal am 19.05.2022
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BNE aus dem Blickwinkel  
kritischer Theorie und kritischer 
Bildungstheorie.

Intellektuell anspruchsvolle und subjektiv 
asketische Bildung des Bewusstseins als not-
wendige Voraussetzung für nachhaltige 
Entwicklung?
Anne Gräf

Die folgende theoretische Reflexion betrachtet die Frage 
nach der Integration von ‚Bildung für nachhaltige Entwick-
lung‘ in die Hochschullehre aus dem Blickwinkel kritischer 
Theorie und kritischer Bildungstheorie, heißt hier: unter 
Rückgriff auf die Schriften Max Horkheimers, Theodor W. 
Adornos und Heinz-Joachim Heydorns. Dabei werden drei 
Thesen diskutiert, die schließlich darin münden, dass es 
sich bei einer intellektuell anspruchsvollen und subjektiv 
asketischen Bildung des Bewusstseins um eine notwendige 
Voraussetzung für ‚nachhaltige Entwicklung‘ handelt. An-
dersherum lässt sich fragen, in welchem Zusammenhang 
das Anliegen einer kritischen (Hochschul-)Bildung zu dem 
Problem des Mensch-Natur-Verhältnisses steht: Handelt es 
sich um einen optionalen, sinnvollen oder notwendigen Be-
standteil?
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These 1: Bildung für nachhaltige Entwick-
lung ist ein (mindestens) implizit notwen-
diger Bestandteil kritischer (Hochschul-)
Bildung.
Das Attribut ‚kritisch‘ in dem Begriff einer 
‚kritischen (Hochschul-)Bildung‘ bezieht sich 
vorrangig auf die jeweils gegenwärtigen ge-
schichtlichen, gesellschaftlich-politisch-öko-
nomischen Verhältnisse und betont dement-
sprechend, dass Bildung nicht den Zweck 
verfolgen könne, diese affirmativ zu reprodu-
zieren, sondern sie in ihrer unterstellten Not-
wendigkeit, Sinnhaftigkeit und ihres individuell 
wie menschheitlich wünschenswerten Charak-
ters zu hinterfragen. Der Maßstab dieser Kritik 
lässt sich in Kategorien menschlichen Leidens 
und der Vorenthaltung von Möglichkeiten der 
Gestaltung menschlicher Existenz ausdrücken. 
Mit einem kritischen Begriff von (Hochschul-)
Bildung ist auch eine kritische Betrachtung der 
Bildungspolitik notwendig verbunden: 

„Eine ritualhaft wiederholte Formel der 
gegenwärtigen Gesellschafts- und Bil-
dungspolitik lautet: Bildung soll den Men-
schen „fit“ machen für das Leben in der 
Gesellschaft, ein Indiz für den Umstand, 
dass Bildungspolitik nicht über das utili-
taristische Prinzip der Aufklärungspäda-
gogik hinweggekommen ist. Bildung als 
kognitives Fitnesstraining soll für das Le-
ben ertüchtigen. Aber: Welches Leben ist 
eigentlich gemeint, auf das Bildung vor-
bereiten soll? Für welche Welt also sollen 
Kinder fit gemacht werden? Für die Welt, 
wie sie sich gegenwärtig darstellt? Oder 
für eine zukünftige Welt, die erst gestaltet 
werden soll? Und: Wer kann überhaupt 
voraussehen, welche Bildung zukunfts-
trächtig sein wird? So fragt der Erzie-
hungswissenschaftler Hartmut von Hentig 
polemisch, was es denn heiße, die Heran-
wachsenden für das Leben fit zu machen: 

‚Die nächste Generation tüchtig machen 
für den Wettlauf der Nationen im Zeit-
alter der Elektronik, mit Datenautobahnen 
und Telematik, der Ökokatastrophen, der 
strukturellen Arbeitslosigkeit, der zweiten 
Völkerwanderung... ?‘ (Hentig 1996, S. 18).“ 
(Bernhard 2017, S. 73)

Ein bemerkenswerter Widerspruch tritt dann 
auf, wenn das „Fit-Machen“ für das Bewältigen 
der Anforderungen von individuellen Leben, 
bestehender Gesellschaft und neoliberal-kapi-
talistisch strukturiertem Arbeitsmarkt zugleich 
mit der ‚Bildung für nachhaltige Entwicklung‘ 
als bildungspolitische Forderung artikuliert 
wird. Denn eine Vorbereitung darauf, die per-
sönliche Employability in einer ökonomisch auf 
Wachstum ausgerichteten Gesellschaft bzw. 
globalisierten Welt sicherzustellen, steht im 
Widerspruch dazu, die Nicht-Vereinbarkeit von 
Wachstumslogik und nachhaltiger Entwicklung 
(handlungswirksam) zu begreifen.

Aus der Perspektive von BNE könnte es als 
problematisch beurteilt werden, dass Öko-
katastrophen im obigen Zitat nur als ein Stich-
punkt hinsichtlich brisanter Gegenwarts-, bes-
ser Menschheitsprobleme auftauchen, nicht 
einmal als allererster Punkt. Vielleicht ist es 
aber auch gerade sachlich angemessen, weil 
all diese Probleme nicht isoliert voneinander 
betrachtet werden können. Vielmehr muss die 
Kritik an der Faktizität menschlichen Leidens 
und vorenthaltener Glücksmöglichkeiten als 
nicht notwendige, als weder natürliche noch 
durch Sachzwänge begründete Faktizität, son-
dern als Resultat menschlicher Entscheidun-
gen und vom Menschen geschaffener Struktu-
ren, auch – aber eben nicht allein – eine Kritik 
an der Ausbeutung und Zerstörung der natürli-
chen Lebensgrundlagen durch den Menschen 
beinhalten. 
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Ein Merkmal einer kritischen Behandlung des 
jeweiligen Gegenstands in der Lehre besteht 
darin, diesen Gegenstand im Verhältnis zu sei-
nen geschichtlichen, gesellschaftlich-politisch-
ökonomischen Bedingungen zu betrachten, 
weil auf diese Weise ideologisch behauptete 
Notwendigkeit bzw. Alternativlosigkeit in Frage 
gestellt werden kann. Da aber jede wissen-
schaftliche Disziplin und ihre Gegenstände 
ihren geschichtlichen, gesellschaftlich-poli-
tisch-ökonomischen Bedingungen vermittelt 
ist bzw. durch sie geprägt wird, müsste es für 
jede Disziplin und jeden Gegenstand möglich 
bzw. notwendig sein, einen Zusammenhang 
auch zur Mensch-Natur-Problematik herzu-
stellen, da die Zerstörung und Ausbeutung der 
Natur durch den Menschen ein wesentliches 
Merkmal dieser Bedingungen ist. Diese Mög-
lichkeit besteht auch für eine auf den ersten 
Blick frei von Geschichte und Gesellschaft er-
scheinende Disziplin wie die Mathematik oder 
die Logik. So untersucht z.B. Kollosche (2015) 
die Geschichtlichkeit der formalen Logik und 
die gesellschaftlichen Funktionen des Mathe-
matikunterrichts bzw. die gesellschaftlichen 
Wirkungen bestimmter Vorstellungen zur Ma-
thematik. Konkreter ließe sich, bezogen auf die 
Nachhaltigkeitsproblematik als gesellschaft-
liches, – nicht formallogisch strukturiertes – 
Problem untersuchen, inwieweit es notwendig, 
sachlich geboten und sinnvoll ist, dieses zu 
mathematisieren und wo die Grenzen einer 
mathematischen Betrachtung liegen (ebd., S. 
216). Als Bestandteil einer kritischen mathe-
matischen Bildung lässt sich dieses Vorgehen 
deshalb begreifen, weil auf diese Weise die 
Möglichkeiten und Grenzen eines spezifischen 
disziplinären Weltzugangs im Verhältnis zu an-
deren reflektiert werden können, ohne einen 
erkenntnistheoretischen Totalitätsanspruch zu 
postulieren und sich von der mathematischen 
Problembearbeitung zweifellose Gewissheit 
und Einigkeit zu erhoffen (vgl. ebd., S. 137, S. 
214f.). Dass dies naiv wäre, zeigt sich z.B. in dem 

mathematisch nicht erklärbaren Missverhältnis 
zwischen den „klaren Zahlen“ zu der Zerstö-
rung der natürlichen Lebensgrundlagen durch 
den Menschen bzw. der Kenntnis dieser Zahlen 
auf der einen Seite und der unausgesetzten 
Fortführung dieser Zerstörung auf der anderen 
Seite. 

Das hier zu formulieren versuchte Argument 
ließe sich wie folgt zusammenfassen: Für 
eine kritische Betrachtung des Verhältnisses 
zwischen einer wissenschaftlichen Disziplin 
und ihrer Gegenstände einerseits und ihrer 
geschichtlichen, gesellschaftlich-politischen-
ökonomischen Bedingungen andererseits bie-
tet sich die Nachhaltigkeitsproblematik nicht 
nur an, sondern zwingt sich als wesentliche 
Bedingung in der Gegenwart geradezu auf. In 
diesem Sinne möchte ich hier mit dem Plädo-
yer schließen, dem problematischen Mensch-
Natur-Verhältnis in Gegenwart und Moderne 
in solchen Lehrveranstaltungen einen Raum 
zu geben, die sich dem Anliegen kritischer Bil-
dung verpflichtet fühlen. Hier handelt es sich 
nicht um einen beliebigen weiteren Auftrag, 
mit dem Bildungsinstitutionen entgegen ihrer 
Kernaufgaben im engeren Sinne überfrachtet 
werden, wie es z.B. bei Terharts Ausführungen 
zum bildungswissenschaftlichen Anteil der 
Lehrerbildung wirkt: 
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Es „richten sich immer wieder grosse 
(sic!) «pädagogische» Hoffnungen auf 
gerade dieses schmalste Element der 
universitären Lehrerinnen- und Lehrer-
bildung, wie man etwa an den 2004 von 
der KMK verabschiedeten, recht an-
spruchsvollen «Standards für die Leh-
rerbildung: Bildungswissenschaften» 
ablesen kann (vgl. KMK, 2004). Und des-
halb wird bei auftretenden gesellschaft-
lichen Problemen in schöner Regelmäs-
sigkeit (sic!) verlangt, dass das jeweilige 
Thema (gesunde Ernährung, Prävention 
gegen Kindesmissbrauch, Genderge-
rechtigkeit, Aufklärung über den Holo-
caust, ökologische Nachhaltigkeit etc.) 
endlich in der Lehrerinnen- und Lehrer-
bildung verankert werden müsse – am 
besten in einem Pflichtmodul für alle!“ 
(Terhart 2012, S. 51f.)

Vielmehr lässt sich – so die These – kritische 
Bildung (im Medium der Wissenschaft) gegen-
wärtig bzw. spätestens seit den 1970ern gar 
nicht mehr ohne Implikationen auch im Bereich 
nachhaltiger Entwicklung denken. Nicht zu-
fällig gehört die „Umweltfrage, d. h., die in glo-
balem Maßstab zu durchdenkende Frage nach 
Zerstörung oder Erhaltung der natürlichen 
Grundlagen menschlicher Existenz und damit 
nach der Verantwortbarkeit und Kontrollier-
barkeit der wissenschaftlich-technologischen 
Entwicklung“ (Klafki 1985/2007, S. 58) für Klafki 
zu den epochaltypischen Schlüsselproblemen 
der Allgemeinbildung. Genauso wenig zufäl-
lig findet sich „Pädagogik und Nachhaltigkeit“ 
(Kehren/Bierbaum 2018) in der Rubrik „Erzie-
hungs- und Bildungswissenschaft: Gesell-
schaft und globale Probleme“ in dem „Hand-
buch Kritische Pädagogik“.

Im Anschluss an diesen Begründungsversuch 
soll die Frage behandelt werden, welche Krite-
rien Lehre im Hochschulkontext erfüllen müss-
te, wenn sie sich ernsthaft – explizit wie soeben 

skizziert implizit – der Nachhaltigkeitsproble-
matik stellen möchte. Diesbezüglich werden 
zwei Thesen diskutiert, von welcher die Autorin 
behaupten würde, dass sie mit Heinz-Joachim 
Heydorn, Theodor W. Adorno und Max Hork-
heimer auf dem Fundament kritischer Theorie 
und kritischer Bildungstheorie formuliert und 
begründet sind.

These 2: Es ist notwendig, zwischen dem 
guten Willen und einem zufriedenen 
Gewissen auf der einen und der Erkennt-
nis von gesellschaftlich-politisch-ökon-
omischen Zusammenhängen und der 
selbstkritischen Einordnung des eigenen 
Handelns auf der anderen Seite zu unter-
scheiden.
Die zweite These, die ich im Rahmen dieser 
theoretischen Reflexion zur Diskussion stellen 
möchte, ist, dass es notwendig ist, eine be-
stimmte Unterscheidung zu treffen. Auf der 
einen Seite steht der „gute Willen“, seinen indi-
viduellen Beitrag z.B. zum Klimaschutz zu leis-
ten, sowie die subjektive Zufriedenheit mit die-
sem Beitrag im Sinne eines „guten Gewissens“, 
z.B. durch Mülltrennung oder den Einkauf in 
Bioläden. Diese Seite ist von der Erkenntnis der 
Ursachen und Gründe der empirischen Nicht-
Nachhaltigkeit bzw. der faktischen Ausbeu-
tung und Zerstörung der Lebensgrundlagen 
sowie von der Einordnung der Wirkungen des 
eigenen Handelns vor dem Hintergrund dieser 
Ursachen zu unterscheiden.
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Selbstverständlich ist für das persönliche En-
gagement im Hinblick auf Nachhaltigkeit der 
„gute Wille“, eben genau dies zu tun, eine not-
wendige Voraussetzung. Genauso wenig soll-
ten Veränderungen im persönlichen Lebensstil 
und Konsum als (bloß) unwesentlicher Beitrag 
diskreditiert werden. Wenn es aber nicht bloß 
darum gehen soll, erfolgreich das Selbstbild 
eines erfolgreichen Umweltweltschützers zu 
konstruieren und daraus Selbstwertgefühl 
und gutes Gewissen zu ziehen, wenn es sich 
nicht primär um einen selbst dreht, sondern 
um das objektive Problem – die Ausbeutung 
und Zerstörung der Natur durch den Men-
schen –, dann ist zuvor genanntes eben nicht 
hinreichend. Dann ist es nämlich erforderlich, 
nicht bloß nach „bestem Wissen“ zu handeln 
– d.h. nach dem eben subjektiv jeweils ge-
gebenen Stand des Wissens, sondern sich 
aktiv um einen Erkenntnisstand zu bemühen, 
der dazu befähigt, das eigene Handeln in ein 
Verhältnis zu den Ursachen des Problems zu 
setzen. Denn ein Handeln, welches an den 
Ursachen nichts verändert, sondern lediglich 
Symptome bekämpft, wird eben keine nach-
haltige Entwicklung befördern können. Wenn 
es hingegen primär um die Befriedigung des 
persönlichen Gewissens in der ökologischen 
Dimension geht, dann handelt es sich nicht um 
ein ernsthaftes Engagement für nachhaltige 
Entwicklung, sondern um die Befriedigung von 
Narzissmus und eine Praxis der Selbstinszenie-
rung.

Zu der Notwendigkeit der Erkenntnis als 
Grundlage des Handelns können zwei Pas-
sagen von Heinz-Joachim Heydorn angeführt 
werden: 

„Wenn der Mensch aber auf die Höhe 
seiner Welt gebracht werden soll, dann 
muß ihm das Instrumentarium zur Ver-
fügung gestellt werden, um diese seine 
Welt aufzuschlüsseln. Die Befähigung 
zum Erkenntnisprozeß ist die Voraus-
setzung aller anderen Befähigungen; 
über diese Voraussetzung wird Bildung 
zu einem eigenen Agens, zur eigenen 
Qualität innerhalb des Kräftesystems der 
Gesellschaft, gibt sie eine Möglichkeit an 
die Hand, die bewußtlose Fremdbestim-
mung des Menschen aufzuheben.“ (Hey-
dorn 1971/2004, S. 16)

In einem anderen Aufsatz geht es zwar nicht 
um unsere Thematik, sondern um Gesamt-
schulen, das Argument bleibt aber das gleiche: 
Der Versuch, alle Menschen zu erreichen, darf 
„nicht zu einem intellektuellen Absinken führen 
(…), weil alle politische Handlungsfähigkeit auf 
Erkenntnis beruht, auf einem ausgebildeten Er-
kenntnisvermögen. Schlichte Emotionalisierun-
gen gesellschaftlicher Widersprüche bewirken 
keine Handlungskontinuität, führen vielmehr 
oft genug zu sinnlosen Akten, mit denen das 
Bewußtsein der Umwelt lediglich verschlossen 
wird. Geschickte Motivierung des Interesses 
ist vonnöten, Rationalität und Selbstdisziplin, 
zugleich der Anspruch auf eine hohe Qualität 
des Wissens, das der gesellschaftlichen Be-
wältigung dienen soll, in die das subjektive 
Interesse erkennbar aufgehoben ist.“ (Heydorn 
1973/2004, S. 160)

Im Sinne kritischer Bildungstheorie ist darauf 
zu insistieren, dass es nicht genügt, wenn ein 
Subjekt glaubt, nachhaltig zu denken und han-
deln, und sich entsprechend selbst so erlebt. 
Vielmehr muss eine Befähigung erfolgen, das 
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eigene Handeln vor dem Hintergrund der Ur-
sachen und Gründe der empirisch nicht-nach-
haltigen Entwicklung der Gesellschaft bzw. im 
globalen Kontext zu prüfen.

In seinen Vorträgen und Gesprächen zur Er-
ziehung nach Auschwitz und Erziehung zur Ent-
barbarisierung unterscheidet Adorno zwischen 
subjektiv-psychologischen und objektiv-ge-
sellschaftlichen Faktoren hinsichtlich der Er-
klärung des Faschismus und der Verhinderung 
seiner Wiederholung. Nun geht es in diesem 
Beitrag nicht um Faschismus, sondern um 
Naturzerstörung. Beide aber sind verbunden 
– nicht zuletzt durch ihre ökonomische Grund-
lage. Vollendet formuliert hat dies Max Hork-
heimer in „Die Juden und Europa“: „Wer aber 
vom Kapitalismus nicht reden will, sollte auch 
vom Faschismus schweigen.“ (Horkheimer 
1939/1980, S. 115) Abgewandelt habe ich die-
sen Satz auf einer Demonstration der „Fridays 
for Future“-Bewegung in Münster gelesen: Wer 
vom Kapitalismus nicht reden will, sollte auch 
vom Klimaschutz, der Rettung der natürlichen 
Lebensgrundlagen und auch von Nachhaltig-
keit schweigen.

Adorno bringt in besagten Vorträgen bzw. Ge-
sprächen die Differenz von subjektiv-psycholo-
gischen und objektiv-gesellschaftliche Fakto-
ren sowie ihres Verhältnisses zu Erziehung bzw. 
Bildung wie folgt zum Ausdruck: 

„Da die Möglichkeit, die objektiven, 
nämlich gesellschaftlichen und politi-
schen Voraussetzungen, die solche Er-
eignisse [die faschistische Barbarei; A.G.] 
ausbrüten, zu verändern, heute [1966 
– unser heute wäre da sicher anders zu 
beurteilen] aufs äußerste beschränkt ist, 
sind Versuche, der Wiederholung [von 
Auschwitz; A.G.] entgegenzuarbeiten, 
notwendig auf die subjektive Seite ab-
gedrängt. Damit meine ich wesentlich 
auch die Psychologie der Menschen, die 
so etwas tun.“ (Adorno 1966/2020, S. 89)

Einige Seiten später folgt dann die Aussage:

„Ich möchte aber nachdrücklich beto-
nen, daß die Wiederkehr oder Nichtwie-
derkehr des Faschismus im Entschei-
denden keine psychologische, sondern 
eine gesellschaftliche Frage ist. Vom 
Psychologischen rede ich nur deshalb 
soviel, weil die anderen, wesentlicheren 
Momente dem Willen gerade der Er-
ziehung weitgehend entrückt sind, wenn 
nicht dem Eingriff der Einzelnen über-
haupt.“ (ebd., S. 92)

Erziehung und Bildung bezögen sich also 
nach Adorno vorrangig auf die psychologi-
sche Seite des subjektiven Bewusstseins, die 
wesentlichen Voraussetzungen und Faktoren 
seien aber strukturell-gesellschaftlicher Natur. 
Erziehung – und Bildung – adressieren den 
Einzelnen, es geht nicht unmittelbar um die 
politische Veränderung ökonomischer Verhält-
nisse, welche dem direkten Zugriff des Einzel-
nen entrückt ist. Aber hier ist entgegenzuhal-
ten: Politik wird gemacht von politisch tätigen 
Subjekten. In diesem Sinne wäre es möglicher-
weise angemessener, weniger das Verhältnis 
von Bildung und Politik zu betrachten als den 
politischen Gehalt von Bildung (für nachhaltige 
Entwicklung). Es wäre also zu fragen, ob Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung sich auf das 
Ziel der Veränderung von subjektivem Lebens-
stil und Konsumgewohnheiten beschränken 
darf, oder ob es auch – vielleicht sogar ganz 
wesentlich – um die Bildung des Bewusst-
seins in einem Sinne gehen muss, der schließ-
lich zum politischen Handeln auf Basis der 
Erkenntnis der gesellschaftlich-ökonomisch-
politischen Ursachen faktischer Nicht-Nach-
haltigkeit befähigt. Die Forderung nach einer 
Befähigung zu politischem Handeln begründet 
sich nicht zuletzt in einem Verständnis von De-
mokratie, dass nicht Politik als Dienstleistung 
von Berufspolitikern, sondern Aufgabe von 
Bürgern und Bürgerinnen betrachtet.
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Folgerung aus These 2 – These 3: Zwis-
chen „spaßigen“ Methoden und dem 
„Ernst“ der Sache, zwischen einer kom-
plexitätsreduzierenden Methodik und der 
Komplexität des Problems besteht ein 
sachlich problematischer Widerspruch
Stimmt man der vorherigen These zu, dass 
es notwendig ist – sofern es einem ernst ist 
mit der nachhaltigen Entwicklung der Welt 
– Erkenntnis als Voraussetzung politischen 
Handelns einen besonderen Stellenwert bei-
zumessen, folgt daraus in methodisch-prak-
tischer Hinsicht die dritte These. Sie lautet, 
dass ein Widerspruch vorliegt zwischen dem 
Anspruch der Sache, um die es geht (Nach-
haltigkeit), und dem Anspruch, diesen Gegen-
stand aus motivationalen Gründen methodisch 
besonders „spaßig“, „spielerisch“, „praxisnah“, 
„lebensweltlich“, „anwendungsorientiert“, „an-
strengungsarm“, „hürdenfrei“, „leicht zugäng-
lich“ etc. zu behandeln. Das ist aufgrund der 
Dominanz derartiger Didaktik („Neue Lernkul-
tur“) heute besonders zu unterstreichen. Der 
konstruktivistische Fokus auf das Subjekt und 
seine Bedürfnisse widerspricht dem Umstand, 
dass Nachhaltigkeit als Ziel nicht dadurch zu 
begründen ist, dass es individuell willkürlichen 
Interessen und subjektiv beliebigen Bedürf-
nissen entsprechen könnte, sondern es handelt 
sich um ein objektiv begründetes Ziel, das dem 
Interesse der Menschheit als Gattung (an ihrem 
Überleben oder besser: einem guten Leben) 
entspricht – nicht subjektiven Partikularinter-
essen. Diese Aussage ließe sich auf Grundlage 
der postmodernen und konstruktivistischen 
Verabschiedung der Begriffe der (objektiven) 
Wahrheit und Wirklichkeit nicht fällen. Bildung 
für nachhaltige Entwicklung ist nicht dadurch 
zu begründen, dass sie „Spaß macht“. Im 
Gegenteil wäre herauszustellen, dass sie in ho-
hem Grade schmerzhaft sein kann – vielleicht 
sogar sein muss. Diese Komponente von Bil-
dungsprozessen hat bereits Platon (427 – 347 v. 
Chr.) in seinem Höhlengleichnis unterstrichen: 

Die Erkenntnis der Wahrheit muss (zunächst) 
weder intrinsisch motiviert noch lustvoll erfol-
gen. 

„Wo Kinder nicht „mit einem wachen, 
inhaltlich anspruchsvollen Lernvor-
gang“ konfrontiert werden (III, S. 320)3, 
leisten wir der Infantilisierung des Ler-
nens und damit ein Stück weit auch 
der Entzivilisierung von Gesellschaft 
Vorschub (vgl. Jahrbuch für Pädagogik 
2007)4. Verschleiert wird von modernen 
Kopfgeldjägern der Grundsachverhalt 
des Lernens als eines fundamentalen 
Prozesses intellektueller Arbeit (Hork-
heimer 1981b, S. 169), verschleiert wird 
der Umstand, dass Lernen, selbst dann, 
wenn es mit Spaß, Freude und Glücks-
erlebnissen verbunden sein sollte, im-
mer auch Anstrengung, Mühsal und Ent-
sagung bedeutet.“ (Bernhard 2014, S. 220)

Analog kann an derartige Bildungsprozesse 
nicht der Anspruch gestellt werden, sie soll-
ten möglichst schnell und einfach erfolgen, 
denn dies würde der Sache widersprechen: 
Die Erkenntnis der Gründe des gegenwärtigen 
Verhältnisses von Mensch und Natur ist an-
spruchsvoll, langwierig und komplex. Entspre-
chend sollte methodisch kein schneller und 
leichter Weg von Erkenntnis zur Anwendung im 
„nachhaltigen Verhalten“ suggeriert werden.

3	  III verweist auf den dritten Band der bildungsthe-
oretischen und pädagogischen Schriften Heydorns. Siehe 
im Literaturverzeichnis unter Heydorn (1995).
4	  Siehe im Literaturverzeichnis unter: Kirchhöfer 
(2007)
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